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An die geehrten Zeitungs⸗Leſer. u 

Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächte Piertelſahr — Oktober, November, December — beliebe 
man fo zeitig zu veranlaſſen, daß vor dem 1. Oktober auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Behörde bei dem hieſigen königl. Ober⸗Poſt⸗Amte 
eingegangen find. — Der vierteljährliche Pränumerations⸗Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Rtlr. 15 Sgr., für die Schleſiſche 
Chronik 12½ Sgr.; auswärts koſtet die Breslauer Zeitung incluſive Porto und Stempel 4 Ntlr. 24 Sgr. 6 Pf. Die Schleſiſche Chronik allein 


koſtet auswärts 18 


gr. 3 Pf. und in Verbindung mit der Breslauer Zeitung 2 Ntlr. 


10 Sgr. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 5—9. (395 — 499.) Bogen des 14. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 1 29. 180. Frankf. Bg. 217219. 


K Breslau, 23. September. 

Wohl mancher von denen, die nur auf den näch⸗ 
ſten Tag den Blick richten, wird heute wieder freier 
aufathmen, wird mit ſeinen gerechten Befürchtungen 
eine ſcheinbar billige Kapitulation abſchließen und den 
etwa übrig bleibenden Reſt der Beſorgniß durch die 
Ausſicht für aufgewogen halten, daß nunmehr Alles 
wieder in ſein friedliches Geleis zurückkehren wird. 
Setzt doch die Nationalverſammlung in Frankfurt ihre 

itzungen ruhig weiter fort und macht neue Beſchlüſſe, 
an die man ſich eben fo wenig wie an die ältern keh—⸗ 
ren wird. Hat doch Wrangel Berlin noch nicht in 
Grund und Boden ſchießen laſſen, hat doch der neue 
Miniſter⸗Präſident⸗General die enormen Truppenzuſam⸗ 
menziehungen auf die einfachſte Weiſe für vertrauens⸗ 
volle Unterthanen völlig zufriedenſtellend erklärt und 
nicht einmal mit Reaktion gedroht, ſcheint doch in der 
National⸗Verſammlung zu Berlin die Entzweiung der 
Parteien wieder zu einem fo glücklichen Grade gediehen 
zu ſein, daß ein mit bedeutender Mehrheit gefaßter 
energiſcher Beſchluß kaum noch zu erwarten ſteht. Ja, 
wir werden wieder Frieden haben — für einige Zeit. 
Wir würden uns auch freuen, innig freuen über dieſen 
usgang der Dinge, wenn diefer Friede ein natürlicher, 
wenn er das Reſultat der Ausgleichung der Gegenſätze 
wäre. Wir würden uns freuen, auch wenn der Friede 
manchen unſerer innigſten Wünſche unerfüllt gelaſſen 
hätte, denn nur frevelhafter Leichtſinn vermag mit 
Bürgerblut zu ſpielen und Bruderkämpfe herbeizuwün⸗ 
ſchen, ſei es auch, daß dadurch raſcher das Heil des 

olkes zu erringen wäre, als im beharrlichen, mühſe⸗ 
gen Kampfe des Friedens. Aber über dieſen Frieden 
önnen wir uns doch nicht freuen, denn es iſt kein 
Friede, es iſt nur ein ungewiſſer Waffenſtillſtand, wel⸗ 
cher die Entſcheidung keiner der Fragen zur Grundlage 
hat, um welche der Ausbruch des Kampfes faſt unver⸗ 
meidlich ſchien. * 

Blicken wir hin nach Frankfurt — und wir kön⸗ 
nen es nicht unterlaſſen, immer wieder den Blick da⸗ 
hin zuerſt zu richten, ſo lange nicht jeder Hoffnungs⸗ 

rahl auf Erringung einer freien deutſchen Volkseini⸗ 
gung ganz geſchwunden iſt — welch ein trauriges 

latt unſerer Geſchichte iſt dort in den letzten Tagen 
eſchrieben worden. g 
Wir haben unſere Trauer über die Beſchlüſſe, 
welche die National = Verfammlung in der daͤni⸗ 
chen Angelegenheit faßte, nicht verhehlt. Wir 
daben es mit tiefem Schmerze empfunden, daß 
in einem Augenblicke, wo über Preußen die bis 
erften Gewitterwolken ſich zuſammenzogen, auch noch 
er einzige Mittelpunkt, an welchen jeder Freund der 
deutſchen Freiheit ſich beharrlich anklammerte, der ein: 
lige Leitſtern auf der Bahn zu einer beſſeren Zukunft 
des Vaterlandes faſt erbleichen wollte. Wir haben es 
mit Schmerz empfunden, daß wir in einem Augen⸗ 
blick, wo die innigſte Hingebung an die deutſche Ein⸗ 
eit allein uns vor den Gefahren des mächtig ſich er⸗ 
hebenden Partikularismus uns retten konnte, nur mit 
halbem Herzen unſere Sympathien nach Frankfurt rich⸗ 
en konnten. Aber nimmer hätten wir zu fürchten ge⸗ 
wagt, daß man im Namen der Freiheit ſelbſt den 
einzigen Anker unſerer Freiheit würde leichtſinnig 
über Bord werfen, daß man die National⸗Ver⸗ 


ſammlung, anſtatt ſie durch kräftige Ausſprache des 
Volkswillens, durch Hingebung und Opfermuth zu er⸗ 
muntern, zu ſtärken und in eine entſchiedene Bahn zu 
leiten, gewaltſam würde vernichten wollen. Nimmer 
hätten wir gefürchtet, daß die Spalten unſerer Blätter 
Thaten des Schreckens aus dem Sitze der deutſchen 
Einheit würden zu berichten haben, welche in den 
Schreckenszeiten der franzöſiſchen Revolution ihres 
Gleichen ſuchen. Wir haben auch dieſe bittere Lehre 
noch empfangen müſſen, möge uns nur nicht die Bit⸗ 
terkeit allein, ſondern auch die Lehre ewig im Gedächt—⸗ 
niß bleiben. Suchen wir nicht die traurige Wahrheit 
zu ummänteln, ſuchen wir uns nicht mit der beliebten 


Ausrede über die ſchwere Erfahrung leicht hinwegzu⸗ 


ſetzen, mit der Ausrede, daß nur Einzelne es geweſen, 
welche mit grauſamer Luft Vertreter des Volkes er— 
mordeten. 


Nehmen wir den Umſtand nicht ſo leicht hin, daß 
ſo viele Einzelne in einem Augenblicke, wo in ihrem 
Sinn ein Kampf um die Freiheit beginnen ſollte, zur 
Ausführung dieſer Schandthaten mit erſchreckender Ueber⸗ 
einſtimmung bereit waren. Verhehlen wir es uns 
nicht, daß wir damit einen Blick in unheilvolle Tiefen 
gethan und Zuſtände entdeckt haben, deren Vorhanden⸗ 
ſein wir im Vaterlande der gemüthreichen Deutſchen 
nicht ge ahnt hätten. 

Möge die eine Ueberzeugung mit lichter Klarheit 
vor unſere Seele treten, daß ohne einen hohen fittlis 
chen Ernſt, ohne tiefe Durchdringung von dem Geiſte 
der Menſchlichkeit ein Volk nimmer zur Freiheit ge⸗ 
langen kann, daß die Freiheit ein Schrecken iſt, die 
nicht auf feſter ſittlicher Grundlage ruht. \ 

Gehen wir in einem Augenblicke tieffter Demüthi⸗ 
gung nicht blos mit Andern, ſondern auch mit uns 
ſelber ins Gericht. Die niederſchmetternden Thaten, 
welche Einzelne in Frankfurt verübten, wären un⸗ 
möglich geweſen, wenn mit dem Streben nach 
Freiheit immer zugleich der heilige Sinn für Wahr⸗ 
heit, Redlichkeit und Gerechtigkeit in allen Schichten 
des Volkes wäre gepflegt worden. Die trau⸗ 
rige, mattherzige Halbheit der Frankfurter Majori⸗ 
tät wird mit Unrecht dieſer allein zur Laſt gelegt. 
Durch welches Wunder wären denn auch gerade dieſe 
Furchtſamen und Unentſchiedenen aus freien Volks⸗ 
wahlen hervorgegangen, wenn wir ein Volk von freien 
Männern wären? Welch ein Intereſſe hätte denn die 
Verſammlung haben ſollen, dem entſchloſſenen, von 
Ehrgefühl entflammten Volke beharrlich gegenüber zu 
treten, ſich mit Demüthigungen jeder Art zu bedecken, 
und alle Sympathien des Volkes zu verſcherzen? 


Wahrlich, die National⸗Verſammlung würde eine 
ganz andere ſein, wenn ein bewußtes, entſchloſſenes 
Volk hinter ihr ſtände und ihr Bürgſchaft gäbe für 
die Ausführung und Durchſetzung ihrer Beſchlüſſe, denn 
wir wiederholen es: die Mehrheit der Verſammlung 
iſt nicht reaktionär, ſie iſt nur furchtſam, und iſt dies 
deshalb, weil es ihr am feſten Vertrauen zum Volke 
fehlt. 

Was haben wir, was hat das deutſche Volk denn 
gethan, um ihr das feſte Vertrauen einzuflößen, daß 
ſie mit dieſem Volke kühn der ganzen Welt entgegen 
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treten dürfe? Wir haben ihr Adreſſen und Proteſte 
geſchickt, viel verſprochen und wenig gehalten. Wir 
haben den feſten Punkt der Einheit nicht unverrückbar 
feſtgehalten, wir haben das Intereſſe der Partei, das 
Intereſſe des Sonderftaates oft genug über die Eins 
heit geſtellt. Oder hat ſich etwa die öſterreichiſche kon⸗ 
ſtituirende Verſammlung kräftig erhoben, als die dor⸗ 
tige Regierung allen Verfügungen der Reichsgewalt 
eine konſequente Nichtachtung entgegenſetzte? Sie ha⸗ 
ben ſich nicht erhoben, ſie haben die Regierung in ih⸗ 
rem Widerſtande unterſtützt. Hat die preußiſche Na⸗ 
tional-Verſammlung auch nur Notiz davon genommen, 
als unſere Regierung den Befehl des Reichs-Kriegs⸗ 
Miniſters unausgeführt ließ? Hat ſie auch nur ein 
leiſes Wort des Tadels geſprochen, als Preußen im⸗ 
mer mehr ſich Deutſchland entfremdete? Sie hat den 
Jakobiſchen Antrag durch deſſen erſten Theil mit 
ekklatanter Mehrheit verworfen und zu den ſepara⸗ 
tiſtiſchen Tendenzen der Regierung ſtill geſchwiegen. 
Und was hat das preußiſche Volk gethan? Es hat 
in langen Zwiſchenräumen den vernachläſſigten Gehor⸗ 
ſam hie und da vereinzelt durch Bürgerwehr-Paraden 
nachgeholt, die Maſſe iſt paſſiv geblieben und eine 
mächtige Partei des Volkes hat ein Preußengeſchrei 
erhoben, welches ſelbſt die engherzigſten Sonderungsbe⸗ 
ſtrebungen der Regierung weit überflügelte. 

Was haben die hannoverſchen Kammern gethan, als 
der König ſich über die Reichsgewalt ſtellte? Die erſte 
hat Beifall gejubelt, die zweite geſchwiegen. Die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kammern haben geſchwiegen, als ihre Mes 
gierung wiederholt die Vereinbarungstheorie pres 
digte und das klare Recht der National-Verſammlung 
defteitt. Doch warum noch weiter wandern von Land 
zu Land, um überall die nämlichen traurigen Erſchei⸗ 
nungen zu beklagen, überall auf der einen Seite klein⸗ 
lichen Widerſtandsgeiſt, auf der andern mattherzige 
Lauheit zu finden. — Was haben wir denn Alle, was 
hat denn das ganze deutſche Volk gethan, um dieſen 
däniſchen Krieg mit der Kraft eines großen ſtarken 
Volkes und zur Ehre Deutſchlands zu führen? Ueber 
ſechs Monate waren unfere Häfen blokirt, ſpottete der 
Feind der Tapferkeit unſerer Heere und kaum ein 
Paar armſelige Schaluppen hat das große deutſche 
Volk von 40 Millionen in ſo langer Zeit, und im 
Augenblick feiner erſten großen Erhebung aufbringen 
können! 

O es iſt bequem, die eigene Schmach auf das 
Haupt Anderer zu wälzen, aber es iſt ein vergeblicher 
Verſuch. Schmäht immerhin die National⸗Verſamm⸗ 
lung als die einzige Urſache Eurer Demüthigung und 
Schmach, die Geſchichte wird richten. Sie wird die 
Schuld, die unſer iR, nicht von unſern Schultern 
nehmen, fie wird die National-Verſammlung hinſtellen 
als das, was ſie im Ganzen doch iſt, als die Träges 
rin unſeres Geiſtes, als das Organ unſeres Willens. 


Wohlan, ſo werde denn dieſer Geiſt groß und edel, 
dieſer Wille, entſchloſſen und Eräftig, und unſer Organ 
wird es auch werden. Die Feigen werden ſich be⸗ 
ſchämt zurückziehen, die Kleinmüthigen werden Muth 
faſſen, die Verſammlung wird ſich reinigen und ſtär⸗ . 
ken und Großes vollführen, wenn ein großes freies 
Volk ſie ſtützt und trägt. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 2 
(Sitzung vom 22. September.) 

Auf der Miniſterbank befinden ſich der General v. 
Pfuel, v. Bonin, Dönhoff und die Miniſterver⸗ 
weſer Ladenberg und Müller. Herr Milde, Han⸗ 
ſemann, Kühlwetter befinden ſich auf den Plätzen der 
Rechten. Der Vicepräſident Phillips eröffnet die Siz⸗ 
zung mit Vorleſung des Protokolls der geſtrigen Siz⸗ 
zung. Dem Abgeordneten von Berlin, Geheimerath 
Bauer, wird Urlaub ertheilt. Der Miniſterpräſident 
v. Pfuel (ablefend): „Wir treten vor dieſe hohe Ver: 
ſammlung mit der Verſicherung, daß, indem wir dem 
Rufe Sr. Majeſtät des Königs folgten und die uns 
angebotenen Stellen einnahmen, wir feſt entſchloſſen 
ſind, auf dem betretenen konſtitutionellen Wege fort⸗ 
zuſchreiten. — Wir wollen die dem preußiſchen Volke 
gewährten Freiheiten kräftig wahren und reaktionäre 
Beſtrebungen mit aller Macht unſeres Amtes zurück— 
weiſen. Inſonderheit werden wir in allen Zweigen 
des öffentlichen Dienſtes, im Civil und im Militär, für 
die ſtrengſte Befolgung dieſer Grundſätze ernſte Sorge 
tragen. — Die Verfaſſung, welche dieſe hohe Ver⸗ 
ſammlung mit der Krone zu vereinbaren im Begriff 
ſteht, wird, wie wir hoffen, die Bürgſchaft in ſich tra— 
gen, daß das preußiſche Volk in der innigſten Verei⸗ 
nigung mit der ganzen deutſchen Nation, einträchtig 
und ſtark, frei und geordnet in ungehemmter Entfal⸗ 
tung aller ſeiner Kräfte und Gaben, mit ſicherem 
Schritte einer großen Zukunft entgegengehen und ſei⸗ 
nen weltgeſchichtlichen Beruf erfüllen werde. — Die⸗ 
ſer freien Entwickelung mit ganzer Seele zugewendet, 
werden wir nicht vergeſſen, daß es die Pflicht einer 
jeden Regierung iſt, den Ausbrüchen der Anarchie und 
Ungeſetzlichkeit zu ſteuern, eine Pflicht, deren ſtrenge 
Erfüllung vom ganzen Lande gefordert wird, in der 
Ueberzeugung, daß die wahre Freiheit nur in der ge— 
ſetzlichen Ordnung gedeiht und mit ihr die Gewerbthä⸗ 
tigkeit der Bürger, der Ackerbau, der Handel und die 
Induſtrie. Laſſen Sie uns bedenken, daß wir dem 
Winter mit ſeinen Bedrängniſſen entgegengehen. Je 
weiter die Zeit vorrückt, deſto dringender tritt die Noth⸗ 
wendigkeit hervor, die Verfaſſungsurkunde nach dem 
ſehnlichen Verlangen des Volkes feſtzuſtellen. — Wir 
werden auf die Beſchleunigung derſelben, ſo weit es 
in unſerer Macht ſteht, hinwirken, und zu dem Ende, 
neben der Berathung des Bürgerwehrgeſetzes und der 
Gemeindeordnung die Vorlegung des Entwurfs der 
Kreis: und Bezirksordnung nach Möglichkeit beſchleu— 
nigen. — Wie die Rechte und die Freiheit des Vol⸗ 
kes, eben ſo werden wir auch die Rechte und die 
Würde der Krone ſtets hoch und heilig halten und 
mit gleicher Kraft vertheidigen. Pflichtmäßig werden 
wir Ihnen, meine Herren, der Vertretung unſeres Vol⸗ 
kes, über unſere Verwaltung Auskunft geben, und den 
in Beziehung auf dieſelbe von Ihnen geäußerten Wün⸗ 
ſchen ſchuldige Rechnung tragen. Ebenſo erkennen wir 
es aber für unſere Pflicht, auch dabei die Rechte der 
Krone, als der einzigen Trägerin der ausübenden Ge⸗ 
walt, gewiſſenhaft zu wahren. — Wir treten unſer 
ſchweres Amt, das wir im vollen Bewußtſein der da⸗ 
mit verknüpften Verantwortlichkeit übernommen haben, 
mit der Hoffnung und dem Vertrauen an, daß die 
Größe der gemeinſchaftlichen Aufgabe und eine gleiche 
vaterländiſche Begeiſterung uns in allen weſentlichen 
Punkten einig machen werde.“ 

Hanſemann (zu einer perſönlichen Bemerkung) 
das Wort: Das abgetretene Miniſterium war, wie 
Sie wiſſen, von mir gebildet worden, und ſo glaube 
ich die Pflicht zu haben, über die Erfüllung meiner 
Miſſion einige Worte zu ſagen. Der frühere Mini⸗ 
ſterpräſident hat das abgetretene Miniſterium das der 
That genannt, und ich glaube, es hat dieſen Namen 
gerechtfertigt. — Wenn Sie auf die große Zahl der 
wichtigen Geſetze, auf den Zuſtand des Landes vor drei 
Monaten blicken, wenn fie bedenken, wie die Gewerb⸗ 
thätigkeit zugenommen hat, ſo werden Sie zugeben, 
daß das Miniſterinm jenen Namen verdient hat. Die 
Gründe des Abtritts hat es Ihnen in der Mittheilung 
des Königs angegeben. Der Grund beſteht darin, daß 
das Kabinet annehmen mußte, dieſe hohe Verſammlung 
habe ein Mißtrauen gegen die Perſon der Miniſter ge⸗ 
habt und dieſes ſei deshalb nicht mehr geeignet, den 
Grundſatz der conſtitutionellen Rechte der Regierung 
aufrecht zu erhalten. Ich habe in dem damaligen 
Votum der Verſammlung, außer dem politiſchen Grund⸗ 
ſatz, der darin ausgeſprochen war, auch noch den Aus: 
druck des Wunſches fehen müſſen, daß ich, der ich das 
Kabinet gebildet, abtreten möge. Das abgetretene Ka⸗ 
binet iſt, wie Sie wiſſen, mehrfach von der Reaktion 
angefeindet worden, weil das Kabinet Geſetze einge⸗ 
bracht hat, die der Reaktion tief in's Fleiſch ſchnitten. 
Wenn alſo die Verſammlung gegen die Reaktion wir⸗ 
ken will, ſo wäre nichts natürlicher geweſen, als daß 
fie ein Miniſterinm ſchüßtzte, das von der Reaktion an⸗ 
„gegriffen war, weil durch die Stützung des Miniſte⸗ 
riums der Kampf gegen die Bemühungen der Reak⸗ 
tion ſelbſt mit geſtärkt wurde. Da dies nicht geſche⸗ 
hen, ſo muß der Wille der hohen Verſammlung, mich 
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nicht in dem Miniſterium zu ſehen, ſehr ſtark geweſen 
ſein, um ein Votum abzugeben, das, wie ſie voraus⸗ 
ſehen konnten, das ganze Miniſterium nothwendig ſtür⸗ 
zen mußte. Es freut mich jedoch, in dem Programm 
des neuen Miniſteriums ebenfalls die Gewähr zu er 
blicken, daß es entſchloſſen iſt, den Kampf gegen die 
Reaktion mit Energie fortzuführen.“ 

Es wird hierauf ein Schreiben des königl. Staats⸗ 
miniſteriums, betreffend den Entwurf wegen Erhöhung 
der Rübenzucker- und Branntwein-Beſteuerung, verle⸗ 
fen. Es wird der Druck und die Vertheilung deſſel⸗ 
ben angekündigt. 

Es folgt nun der Hartman n'ſche Antrag, „daß 
4 Tage in der Woche ausſchließlich zur Berathung des 
Verfaſſungs-Entwurfs verwandt werden mögen“, und 
es wird vom Präſidenten die Frage geſtellt, ob er 
heute noch zur Diskuſſion kommen ſolle. 
(Unterftügt. Abſtimmung zweifelhaft.) Darauf erhebt 
ſich noch das Centrum, um der Rechten zum 
Siege zu verhelfen. Die Diskuſſion iſt mit 
Majorität angenommen. 

Hartmann motivirt die Dringlichkeit ſeines An— 
trags und trägt auf ſofortige Diskuſſion vor der 
übrigen Tagesordnung an. Man trägt Seitens 
der Rechten und unter dem ſchadenfrohen Beifall ders 
ſelben auf namentliche Abſtimmung über dieſen 
Antrag an. Die namentliche Abſtimmung wird unter⸗ 
ſtützt und ſofort vollführt. Sie ergiebt als Reſultat: 
251 Stimmen für, 97 gegen den Antrag (54 fehl: 
ten.) Nur die äußerſte Linke ſtimmte gegen. 

Der Abgeordnete Kempf ſtellt das Amendement, 
daß vorläufig in 2 wöchentlichen Sitzungen le⸗ 
diglich die Verfaſſung berathen werde, alle übrigen Vor⸗ 
lagen und Interpellationen aber auf zwei andere Sitzungs⸗ 
tage verwieſen werden. Dieſes Amendement wird aus⸗ 
reichend unterſtützt. — Der Abg. Hartmann motivirt 
ſeinen Antrag dadurch, daß die Verſammlung hierher be⸗ 
rufen, eine Verfaſſung zu vereinbaren, ſeitdem ſie tage, 
nun ſchon 4 Monate, über ihre Hauptaufgabe kein Le⸗ 
benszeichen von ſich gegeben habe. (Oh! Oh) Man 
557 ſich nun endlich rüſten, dies zu thun... (Oh! 

99 a 
Der Redner ſtockt auf einmal, nachdem er bis da— 
hin ſehr fließend geſprochen. Eine Stimme vom Platze: 
Weiter! (Gelächter. ) 

Er fährt fort: Man müffe dadurch dem unglück⸗ 
lichen Vaterlande endlich die Ruhe wiedergeben, daß 
man ſeinen Antrag unterſtütze und annehme. — Bei 
der Verleſung des Antrages ergiebt ſich, daß derſelbe 
von dem in den Händen der Verſammlung ſich befin— 
denden gedruckten Antrage dadurch abweicht, daß darin 
der Zuſatz: „Nach Berathung des Bürgerwehr- und 
Jagdgeſetzes“ enthalten iſt. Der Präſident hält dieſen 
Zuſatz für unzuläſſig, wenn er nicht als beſonderes 
Amendement eingebracht wird. Abgeordneter Kempf 
vertheidigt fein Amendement. Er will vorlaufig zwei 
Tage für den Verfaſſungsentwurf feſtgeſetzt haben, weil 
nur der erſte Titel aus der Centralabtheilung bis jetzt 
hervorgegangen und es dadurch in Kurzem an Mate⸗ 
rial für vier Sitzungstage gebrechen werde. — Blöhm 
trägt auf Schluß der Debatte an. (Unterſtützt.) Tü⸗ 
ſchaus für den Schluß. Waldeck mit lebendigem 
Feuer gegen den Schluß. Man möge den Zweck des 
Antrages genau in's Auge faſſen. Er beſtehe in nichts 
Anderem, als alle Interpellationen und ſchleunigen An⸗ 
träge bis auf zwei Tage aus der Verſammlung zu 
verbannen. Man hat hier ſchon zu Anfang mit dem 
Worte „Vereinbaren“ um ſich geworfen, um zu zeigen, 
daß man weiter nichts zu thun habe, als ein Stück 
Papier zu machen. (Bravo von der einen, Firmen 
von der andern Seite.) Das Land erkennt die Thä⸗ 
tigkeit der Verſammlung wohl an und wenn Proteſte 
dagegen kommen, fo kennt man ſehr wohl ihre Quel: 
len und ihre Fabrikanten. Jetzt will man alle Inter: 
pellationen und ſchleunigen Anträge faſt verbannen, in 
einer Zeit, wo Geſetze und Tagesbefehle erlaſſen wer— 
den, daß einem das Blut in's Geſicht fteigt (Lärmen) 
— wo man nicht weiß, was der morgende Tag bringt. 
Es iſt ſehr möglich, daß die Verſammlung in den Fall 
kömmt, über viel wichtigere Dinge zu berathen, als 
über die Verfaſſung! (Bravo!) 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. Der 
Abgeordnete Juſtiz-Kommiſſarius Loos aus Quedlin⸗ 
burg trägt auf namentliche Abſtimmung über 
den Antrag und über das Amendement an. 
(Unterftügt.) 

Während deſſen werden die vorhin bezeichneten 
Worte des Abgeordneten Hartmann als Amendement 
eingebracht. Es entſpinnt ſich nun ein Streit über 
die Zuläſſigkeit des Amendements, da der Schluß der 
Debatte ſchon angenommen iſt. Der Streit endet mit 
der Zurücknahme des Amendements. Der Namensauf⸗ 
ruf über den Antrag beginnt nahe um 12 Uhr. 

Dichte Gruppen lauſchender Volksmaſſen umſtehen 
das Sitzungsgebäude. Das Reſultat der Abſtimmung 
über den Hartmann'ſchen Antrag ſelbſt lautet: 135 
Ja, 212 Nein, 57 haben gefehlt. 

Es kommt nunmehr das Amendement des Abge⸗ 
ordneten Kämpf zur Abſtimmung, welches dahin geht, 
daß „nach Beendigung der Berathung über das Bür⸗ 


gerwehrgeſetz und das Jagdgeſetz 2mal in der Woche 
der Verfaſſungsentwurf berathen werde und die an⸗ 
dern beiden Tage der Plenarſitzungen die übrigen Vor⸗ 
lagen erledigt werden.“ Jetzt wird von der Linken 
namentliche Abſtimmung verlangt, ſie wird unterſtützt 
und vollführt: mit Ja ſtimmen 338, mit Nein 1, ge⸗ 
fehlt haben 63. Der Präfident theilt darauf mit, es 
ſei unten außerhalb des Sitzungsſaales ein lügenhaf⸗ 
188 Programm verbreitet worden; er ſchlage daher vor, 
aß ein ſofortiger Abdruck des wahren Programms 
veröffentlicht wird. Die Zahl der Exemplare beſtimmt 
er auf 5000. Einſtimmig angenommen. 
Otto ſtellt den Antrag: 

„Die hohe Verſammlung möge beſchließen, daß der 

„Interpellation v. Kirchmanns allen andern vor 

„der Tagesordnung zur Diskuſſion kommenden An⸗ 

„trägen der Vorrang eingeräumt werde.“ 

Der Antrag wird unterſtützt, von der Linken und 
einem Theil des Centrums. — Otto motivirt ſeinen 
Antrag: Wiſſen Sie, meine Herren, was draußen vor⸗ 
geht. 50,000 Mann Militär mit Artillerie haben 
Berlin cernirt. Ganz Berlin gleicht einem Krater, 
und während deſſen beſchäftigt ſich die große Conſti⸗ 
tuante mit namentlichen Abſtimmungen über Forma⸗ 
litäten, die nicht der Rede werth ſind. Meine Herren, 
ich rufe Ihnen zu: Hannibal ante portas (deutſch!) 
nun gut: „Die bewaffnete Despotie, die reaktionäre 
Schreckensherrſchaft iſt im Anzuge.“ / 

Die Abſtimmung giebt eine Majorität für die 
Kirchmannſche Interpellation. Sie lautet: 

1) Ob es gegründet, daß durch eine allerhöchſte Ka⸗ 
binets⸗-Ordre vom 15ten d. M. dem General 
Wrangel der Oberbefehl über die Truppen in den 
Marken ertheilt worden und wer dieſe Kabinets⸗ 
Ordre kontraſignirt habe? 

2) Ob dem General Wrangel hierbei noch beſondere 
Inſtruktionen ertheilt worden? 

3) Mittheilung zu machen von den Gründen, welche 
zu dieſer außerordentlichen Maßregel Anlaß ge⸗ 
geben? 

4) Mittheilung zu machen, ob und aus welchen 
Gründen um Berlin eine bedeutende Militärmacht 
koncentrirt worden? 

5) Ob der Herr Kriegs-Miniſter mit dem Inhalte 

des Erlaſſes des Generals Wrangel vom 1Tten 
d. M. überall einverſtanden fei? 

Abgeordneter v. Kirchmann: Es iſt zwar noch 
keine Mittheilung der Namen der Miniſter und deren 
Portefeuilles erfolgt, allein er habe geſtern Abend zu⸗ 
fällig den Staats⸗Anzeiger gelefen, und daraus erfah⸗ 
ren, daß der Miniſter-Präſident auch zugleich Kriegs⸗ 
Miniſter ſei. Er glaubt, die in der Interpellation 
ausgeſprochenen Fragen werden dem Miniſterium trotz 
des eben gegebenen Programms willkommen ſein, es 
würde ihm zugleich Gelegenheit zum Beweiſe geben, 
daß es ihm mit dem Verheißenen Ernſt ſei, ſie giebt 
ihm Gelegenheit dem Programm Feſtigkeit und Be⸗ 
deutung zu gewähren. Die Ernennung Wrangels iſt 
unzweifelhaft eine exceptionelle außerordentliche Maß⸗ 
regel, fein Armeebefehl ſei eigenthümlich und zweideu⸗ 
tig, er ſtehet im direkten Widerſpruch mit dem Be⸗ 
ſchluß der Nationalverſammlung vom Teen d. M. Es 
kann natürlich nicht fehlen, daß die Majorität der 
Nation dadurch zweifelhaft gemacht worden iſt. Es 
iſt deshalb eine Aufklärung nothwendig, damit das 
Vertrauen wieder zurückkehre. Dies wird natürlich 
nur dadurch geſchehen können, wenn das Miniſterium 
eine offene unverhohlene Antwort gebe, daß es ſtreng 
an der im Programm vorgezeichneten Weiſe feſthalten 
werde. — Miniſter⸗Präſident v. Pfuel: Er werde die 
aufgeſtellten Fragen Punkt für Punkt beantworten: 

Auf die erſte Frage antwortet er: Ja! Contraſig⸗ 
nirt iſt die Kabinets⸗Ordre durch den ehemaligen 
Kriegs⸗Miniſter von Schreckenſtein. (Der Miniſter⸗ 
Präſident verlieſt zwei verſchiedene Kabinets-Ordres, 
die eine an den General von Wrangel, die zweite 
an den Kriegsminiſter, in denen beiden kurz die 
Ernennung des General Wrangel ausgeſprochen iſt.) 


Die zweite Frage beantworte er mit einem einfachen 


Nein; wie dies auch aus der Kabinets-Ordre hervor? 
geht. — Zur dritten Frage bemerke er, daß die Veranlaſ⸗ 
ſung der Ernennung Wrangels ſehr einfach ſei. Wenn 
die Truppen verſchiedener Armeekorps zuſammentreten 
und ſo die Grenzen der einzelnen Armeekorps über⸗ 
ſchritten werden, ſo werde immer ein Oberbefehlshaber 
ernannt; es ſei dies eine disciplinariſche Maßregel und 
ſie komme in Anwendung, da hier nicht allein Trup⸗ 
den des Garde-Armeekorps, ſondern auch ſolche vom 
2ten und Atem Armeekorps liegen. — Was ben vier? 
ten Punkt anlangt, fo mache es die politifche Lage der 
Dinge in und außerhalb Deutſchland nothwendig, fi 

auf alle Eventualitäten gefaßt zu machen und die Er 
eigniſſe in Frankfurt haben jetzt noch wieder gezeigt, 
wie nöthig es ſei, bei Zeiten für Militär zu ſorgen. 
Grade hier in Berlin concentriren ſich die Truppen? 


maſſen, weil hier der Knotenpunkt aller Eiſenbahnen 


iſt, von wo aus die Truppen bequem nach allen Thei⸗ 
len des Landes geſandt werden können. — Die fünfte 
Frage beantwortet der Miniſter dahin, daß nach ſeiner 
Anſicht die leitende Idee jenes Erlaſſes nur die iſt, 


die Mitwirkung der Truppen zur Herftellung der Ruhe 
und Ordnung, wenn es erfordert wird, zu ſichern. — 
Das ſei ſeine Anſicht von dem Erlaſſe, mit welchem 
er ſich allerdings in dieſem Sinne einverſtanden 
erklart. 

Abgeordneter v. Kirchmann: Die wichtigſte aller 

Fragen ſei unſtreitig die letzte. Nach der Antwort des 
Miniſterpräſidenten fei derſelbe nicht Willens, in den 
Armeebefehl, wie er (v. Kirchmann) erwartet habe, 
Modiſikationen eintreten zu laſſen. Es ſeien 4 Punkte, 
die beſonders grell hervortreten und die er deshalb 
ſpezieller beantwortet wünſche. Zunächſt, daß der Ober⸗ 
befehl ſelbſt dem General v. Wrangel zu einer Zeit 
übertragen ſei, wo gar keine ernſtliche Unruhe im Lande 
vorherrſchend. Dieſen Punkt wolle er jedoch bei Seite 
ſtellen. Wichtiger ſind die zwei Stellen in dem Ar⸗ 
meebefehl, wo der General v. Wrangel von ſeiner Auf⸗ 
gabe ſpricht, die Ruhe in den Marken aufrecht zu er⸗ 
halten u. ſ. w. Unterm 29. März iſt von den höch⸗ 
ſten Behörden Berlins, dem Gouvernement und dem 
Polizei⸗Präſidium, eine Bekanntmachung erlaſſen wor⸗ 
den, wonach die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord⸗ 
nung lediglich der Bürgerwehr überlaſſen bleibt, nur 
wenn dieſe nicht ausreicht, ſolle Militär einſchreiten, 
jedoch nur auf ausdrückliche Requiſition der Civil⸗Be⸗ 
hörde. Der Armeebefehl ſteht im grellſten Widerſpruch 
mit jener Bekanntmachung. Die Bürgerwehr iſt in 
jenem Erlaß durchaus nicht erwähnt und nach ſeiner 
Anſicht iſt ein großer Unterſchied zwiſchen „guten Bür⸗ 
gern“ und „Bürgerwehr.“ Schließlich kann er es 
nicht billigen, daß eine That (die Entlaſſung der Re⸗ 
ſerven), die weiter nichts als bloße Schuldigkeit ſein 
ſollte, faſt wie ein Akt der Gnade hingeſtellt wird, um 
ſich bei dieſer Gelegenheit die Zuneigung der Truppen 
zu erwerben. . 
v. Pfuel: Er ſchickt voran, daß bei einem Ar⸗ 
meebefehl die Worte nicht grade fo abgewogen werden. 
Nach ſeiner Meinung iſt unter dem Ausdruck „gute 
Bürger“ nichts anderes als „Bürgerwehr“ ver⸗ 
ſtanden. Natürlich werde das Einſchreiten des Mili⸗ 
tärs nicht anders erfolgen, als wenn die Requiſition 
durch die in jenem Erlaſſe angedeuteten Inſtanzen er⸗ 
folgt iſt. Jeder Oberbefehlshaber hat auf Ruhe und 
Ordnung zu halten, er kann aber nicht handeln ohne 
Befehl des Kriegsminiſters. Die im Armeebefehl aus: 
geſprochene Entlaſſung der Reſerven iſt nur auf Be⸗ 
fehl des Kriegsminiſteriums erfolgt. Der General hat 
damit wider nichts gethan, als einen ihm zugegange— 
nen Befehl ausgeführt. 

Bucher trägt darauf an, dieſe Erklärung des Mi⸗ 
niſter⸗Präſidenten ins Protokoll mit aufzunehmen. 
Plönnig ſpricht dagegen. Der Sekretär Bauer 
(Krotoſchin) erklärt, daß er ſchon mit der Aufnahme 
begonnen habe und ſich, da wo ſein Gedächtniß dies 
nicht weiter zulaſſen ſollte, mit dem Miniſterpräſiden⸗ 
ten verſtändigen werde. Die Verſammlung genehmigt 
den Antrag des Abg. Bucher. 

Waldeck: Schleuniger Antrag vor der Tages⸗ 
ordnung: „Die Verſammlung wolle beſchließen, das 
Staatsminiſterium aufzufordern, den General v. Wran⸗ 
gel zur ſofortigen Zurücknahme des Armeebefehls 
vom 17ten anzuweiſen. — Der Antrag wird un⸗ 
terſtützt. 

* die Frage, ob der Antrag vor der Tages⸗ 
ordnung einzubringen, wird Namens aufruf verlangt 
und angenommen. (Allgemeine Bewegung im Saale, 
geſchäftiges Durcheinanderlaufen.) Die Abſtimmung 
ergab folgendes Reſultat: für den Antrag 139, 
dagegen 202, gefehlt haben 61.) — Der Antrag 
müßte demnach in die Abtheilungen gehen. Waldeck 
zieht denſelben zurück. 

Unter Denen, die gegen den N 
ben, find: v. Unruh, Wachsmuth, Zahard, 
ſtark, Seidel, Sydow, Jonas (Berlin), Uhlich, 
cker, Gierke, Hanſemann, Kühlwetter, Milde. 

Baumſtark: Die hohe Verſammlung moge ber 
ſchließen, daß der v. Berg⸗Bloehmſche Antrag in der 
heutigen Sitzung den Vorrang vor allen übrigen habe. 
Von der Rechten und dem Centrum unterſtützt und 
angenommen. 

Bloehm: 
Antrag lautet: x 

„Hohe Verſammlung wolle ihren höchſten Un⸗ 
willen über die jüngſten Ereigniſſe zu Frankfurt 

a. M. bekundend, erklären, daß fie jede Störung 

der deutſchen Nationalverſammlung in der völli⸗ 
gen Freiheit ihrer Berathungen, jede rohe Ge⸗ 
walt gegen dieſelbe tief beklage und die Regie⸗ 
rung erſuche, die deutſche Centralgewalt zur Un⸗ 
terdrückung ſolcher Angriffe überall kräftig zu 
unterſtützen.“ N 
Er folge zwar der formellen Geſchäftsordnung, indem er 
das Wort zur Motivirung des Antrags verlangt habe, 
indeß werde es die Verſammlung zu würdigen wiſſen, 
wenn er ſich jeder weitern Motivirung enthalte. 

Ein 
Erwägung der mannigfachen Ereigniſſe, welche auch 
die Sicherheit der hieſigen Verſammlung in Frage 
ſtellten, möge die hohe Verſammlung der Regierung 
es anheimgeben, geeignete Maßregeln zum Schutze 


Antrag geſtimmt ha⸗ 
i, Baum: 
Dun⸗ 


Der von v. Berg und mir geftellte 


Amendement von Tüs haus lautet: „In 
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der Nationalverſammlung zu ergreifen.“ (Ruf: das 
iſt ein neuer Antrag! Auch v. Berg proteſtirt dage⸗ 
gen, wenn es als Amendement zu ſeinem Antrag ge⸗ 
faßt werden ſollte.) Es kommt zur Abſtimmung über 
die ſofortige Diskuſſion des Bloehmſchen Antrags. 
Angenommen. 

Bloehm: Sie werden nicht verlangen, daß ich 
vor Ihnen ein Bild der Frankfurter Ereigniſſe auf⸗ 
rolle, aber nach allen Berichten ſteht es feſt, daß die 
Freiheit der Frankfurter Nationalverſammlung unter⸗ 
drückt iſt. Wir ſind berufen, unſere Sympathie für 
die Freiheit der Verſammlung auszuſprechen. Es ſind 
keine Vertreter, die uns fremd wären, ſondern es ſind 
die Vertreter des deutſchen Vaterlandes. Ich kann 
nicht mit allen Beſchlüſſen der Nationalverſammlung 
übereinſtimmen, aber ich ordne mich der Majorität 
unter und achte das Recht jeder legalen Verſamm⸗ 
lung, möge ſie beſchließen, wie ſie wolle. Nie dürfen 
Beſchlüſſe durch rohe Gewalt geändert oder gar ge— 
hindert werden. Dies iſt in Frankfurt geſchehen. Ich 
habe deshalb den Antrag als einen eiligen eingebracht, 
weil es nöthig iſt, daß wir dem deutſchen Vaterlande 
zeigen, daß wir an der Freiheit der Nationalverſamm⸗ 
lung feſt halten. Es ſind mancherlei Verdächtigungen 
über die Motive meines Antrages laut geworden. Ich 
kann Ihnen nur das eine Motiv angeben, daß 
ich dadurch das Prinzip ausgeſprochen zu ſehen. 
wünſchte, keine rohe Gewalt, ſei es die von 
unten her oder die von oben herab durch Mi: 
litärdespotismus geübte, dürfe der Freiheit der Ver: 
ſammlungen Eintrag thun. . 

Elsner trägt auf Tagesordnung an: Es ſei zu 
bedenken, ob wir jetzt ſchon ein Urtheil über die Be⸗ 
gebenheiten in Frankfurt auszuſprechen genügende Ur⸗ 
ſache haben. Der Redner beweiſt aus den Zeitungen, 
daß der Anfang der Unruhen durchaus nicht vom Volke, 
ſondern vom Militär aus gemacht ſcheine. Es herrſche 
noch zu wenig Klarheit über die Verhältniſſe, um uns 
die nothwendige Sicherheit zu einer derartigen Erklärung 
zu gewähren. 

v. Berg: Mich haben nicht die ſchrecklichen Mord: 
thaten, die vorgekommen ſind, ſondern jener drohende 
Beſchluß der bekannten Frankfurter Volksverſammlung, 
in welchem die Majorität in der Kammer als eine 
Rotte Vaterlandsverräther dargeſtellt wird, zu meinem 
Antrage genöthigt. Wenn die einzelnen Staaten ſich 
der Centralgewalt unterwerfen ſollen — und ſie wer⸗ 
den es, wie wir zu Gott hoffen — dann kann man 
doch wohl wenigſtens erwarten, daß nicht von der 
Straße herauf ein Widerſpruch gegen ihre Beſchlüſſe 
geduldet werde. Ich trage deshalb auf Verwerfung 
des Ueberganges zur Tagesordnung an. (Diefe Ver⸗ 
werfung wird angenommen.) 

Plönnies ſpricht gegen den Blöhm- von Berg⸗ 
ſchen Antrag, und macht die Bemerkung, daß, da die 
Verſammlung ſich bei einer andern Gelegenheit (beim 
Jacobiſchen Antrage) gegen dergleichen Erklärungen aus⸗ 
geſprochen, ſie jetzt nicht inkonſequent ſein dürfe. Außer⸗ 
dem gehe ihm der Antrag lange nicht weit genug. 
Man müſſe „Abſcheu“ und „Verachtung“, ſtatt „Un⸗ 
willen“ ſagen. 

Uhlich (für den Antrag): Die Tage, in denen wir 
leben, fordern uns auf, uns recht klar und bewußt 
über unſere Stellung zu werden. Der Antrag iſt ein 
klares Zeichen dieſes erwachenden Bewußtſeins. Nur 
gewiſſe Schichten des Volks ſind zu ſolchen gräulichen 
Ausſchreitungen fähig. Er fordert ſchließlich zur Be— 
ſonnenheit auf. ; 

Baumſtark verabſcheut nicht bloß die That, ſon⸗ 
dern auch die Thäter, nicht blos die Thäter, ſondern 
auch Die, welche Veranlaſſung gegeben zu ſolchen Tha⸗ 
ten. Man kann Mitleid oder Abſcheu fühlen, wenn 
man auf die armen, an Geiſt vernachläſſigten Men⸗ 
ſchen blickt, aber wenn wir die Störung der Frankfur— 
ter Verſammlung zugeben, ſo würden wir auch den 
Angriff auf die unſrige gewiſſermaßen provoziren, oder 
doch gut heißen. Der Redner macht noch auf den 
Zuſammenhang zwiſchen allen dieſen Ereigniffen ſeit 
dem März aufmerkſam. Die hinter alle dem ſtänden, 
das ſeine Leute, die mit ihren unſauberen Ideen und 
verderblichen Plänen das Volk betrügen. 

Es wird der Schluß beantragt. - 

Hanſemann (gegen den Schluß): Es wäre ſehr 
zu wünſchen, wenn wir Denjenigen, welche gegen den 
Antrag ſtimmen, noch Gelegenheit geben, ihre Gründe 
weiter zu entwickeln. 

Elsner (für den Schluß): Er proteſtirt gegen die 
Inſinuation Baumſtarks, als könne man aus der Art 
der Abſtimmung einen Schluß auf die Geſinnung der 
Stimmenden machen. Auch er bedauere mit ſeinen 
Freunden die unglücklichen Verhältniſſe in Frankfurt, 
aber er halte dieſe Begebenheiten noch nicht für genug 
aufgeklärt, um darüber ein Urtheil zu fällen. — Der 
Schluß wird angenommen. 


v. Berg als Antragſteller noch für den Antrag. 
Ich halte diefe Ereigniſſe nicht für eine Emeute, fon: 
dern für das Glied einer großen Kette, die ſich leicht 
um unſere Freiheit ſchlingen könnte. Niemand hat 
ein Recht, ſich zum Vertreter des deutſchen Volkes 


aufzuwerfen, 
gen giebt. 

Es wird auf namentliche Abſtimmung angetragen. 

Miniſter⸗Präſident: Dem Wunſche, welchen 
die hohe Verſammlung ſo eben ausgeſprochen hat, bin 
ich bereits entgegen- oder vielmehr zuvorgekommen. 
Die Truppen ſind dem Reichsverweſer zur 
Dispoſition geſtellt. F 

Die namentliche Abſtimmung ergiebt das Nefultat: 
Mit Ja ſtimmen 238, mit Nein 77, 2 haben ſich 
der Abſtimmung enthalten, 87 fehlen. 

Es wird eine dringende Interpellation von Pax 
angekündigt. 

Baumſtark trägt ſofort auf den Schluß der 
Sitzung an. Der Präſident will die Interpellation 
erſt verleſen, aber die Rechte ſtampft und ziſcht, daß 
man ſelbſt die Glocke des Präfidenten nicht mehr hört. 
Es ſei doch natürlich und billig — bemerkt dieſer — 
daß man zuvor die Interpellation hören müſſe, ehe 
man beurtheilen könne, ob die Sitzung zu ſchließen ſei 
oder nicht. Von der Dringlichkeit der Interpellation 
hänge auch die Dauer der Sitzung ab. In ähnlichem 
Sinne ſprechen ſich mehrere Redner aus, alle werden 
durch das Getümmel auf der Rechten übertönt. Han⸗ 
ſemann, der ebenfalls für Schluß der Sitzung ſpricht, 
beleidigt die Linke und wird zur Ordnung verwieſen. 

Der Abg. Elsner glaubt, daß nach dem Ge⸗ 
ſchäftsreglement $ 8 dem Präſidenten die Eröffnung 
und Schließung der Sitzung zuſtehe. — Der Präſi⸗ 
dent erwidert, daß die im Reglement angegebene Er⸗ 
öffnung und Schließung der Sitzung rein formell ſei, 
daß er aber als Präſident in einem ſo entſcheidenden 
Momente, wo noch zumal eine dringende Interpella⸗ 
tion angekommen iſt, unmöglich aus eigner Macht⸗ 
vollkommenheit die Sitzung ſchließen konne. Er frägt 


deshalb die Verſammlung, ob die Sitzung zu ſchließen 
ſein werde. 


Man verlangt auch für dieſe Abſtimmung Na⸗ 
mensaufruf. 

Derſelbe wird unterſtützt. Schon beim Namens⸗ 
aufruf begriffen, wird der Antrag auf Schluß der 
Sitzung zurückgezogen. 

Der Abgeordnete Pax verlieſt nun folgende In⸗ 
terpellation: 

„Ich frage das Staats- Miniſterium, welche 
Stellung daſſelbe in Bezug auf den Beſchluß der 
National⸗Verſammlung vom 9. Auguſt über den 
Antrag der Abgeordneten Stein und Schulz, und 
den Beſchluß vom 7. September über den An⸗ 
trag des Abgeordneten Stein eingenommen, ob 
es zur Ausführung dieſer Beſchlüſſe Schritte ge⸗ 
than, oder wenn nicht, ob es ſolche zu thun 
gedenke.“ 

Der Miniſter-Präſident antwortet: 

„Daß ihm noch einige Schriftſtücke zur Ein⸗ 
ſicht fehlen, und daß er deshalb Montag ant⸗ 
worten werde.“ - 

Die von der Abtheilung zur Prüfung der Wahlen 
der Verſammlung vorgelegten, für richtig befundenen 
Wahlprotokolle einiger neugewählten Abgeordneten, wer⸗ 
den von der Verſammlung genehmigt. — Nachdem 
noch die verſchiedenen Abtheilungsdirigenten ihre Ab⸗ 
theilungen auf morgen zuſammenberufen, wird die 
Sitzung um halb 5 Uhr geſchloſſen, und die nächſte 
auf Montag 9 Uhr angeſetzt. 


fo lange es noch National⸗Verſammlun⸗ 


Berlin, 22. Sept. [Amtl. Art. des St. 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht; Bei Entbindung der bisherigen Miniſter von 
ihren Stellungen dem Miniſter-Präſidenten v. Aus 
erswald die Verwaltung des Ober: Präfidiums der 
Provinz Preußen zu übertragen, den Finanz-⸗Miniſter 
Hanſem ann zum Chef der preußiſchen Bank, den 
Juſtiz⸗Miniſter Märcker zum Präſidenten des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Halberſtadt, den Staats- Minifter 
Gierke zum Präſidenten des Ober-Landesgerichts zu 
Bromberg und den Staats- Minifter Kühlwetter 
zum Präſidenten der Regierung zu Aachen zu er⸗ 
nennen. 5 


Durch die Verordnung vom 6. Auguſt 1808 ift bereits 
feftgefegt worden, daß in Friedenszeiten nur Kenntnſſſe und 
Bildung, im Kriege ausgezeichnete Tapferkeit und umſicht 
einen Anſoruch auf Offizierftellen gewähren. Aus der gan: 
zen Nation kann daher Jeder, der dieſe Eigenſchaften be⸗ 
fist, auf die höchſten Stellen im Heere Anſpruch machen. 
um den Befähigten die Verwüklichung dieſes Anſpruchs zu 
erleichtern, beſtimme Ich hierdurch Folgendes: ; 

3 ſoll fortan keine Eintritts⸗Prüfung mehr ſtattſin⸗ 
4 5 9055 im Here ſich eine Stelle als Biller er⸗ 
werben will, muß eben ſo, wie jeder Andere, entweder 
als einjähriger oder dreijähriger Freiwilliger in einen 
Truppentheil eintreten reſp. im Wege der Aus hebung 
eingeſtellt Teil 
Jeder Unteroffizier oder Soldat, der nach vollendetem 
Irten Lebensjahre mindeſtens 6 Monate gedient bat 
und nach einem Zeugniß, welches von den Offizieren 
ſeiner Compagnie reſp. Eskadron dem Chef derſelben 
und dem Bataillons⸗ oder Abtheilungs⸗ reſp. Regiments: 
Commandcur ausgeſtellt werden muß, in Bezug auf 
ſeine Führung, Dienſt⸗Application und erworbene Dienſt⸗ 
kenntniß, ſo wie rückſichtlich feiner geiſtigen und kör⸗ 
perlichen Eigenſchaften ſich zur Beförderung eignet, 
kann ſich zur Ablegung der Portepee-Fähnrichs⸗Prüfung 


2 


— 


melden, welche er demnächſt nach $ 4 der Inſtruktion 
vom 3. Februar 1844 abzulegen bat. 
Nach beſtandenem Examen erfolgt die Beförderung zum 
Portepee⸗Fähndrich, ſobeld eine Vakanz in der etats⸗ 
mäßigen Zahl der Poctepee-Fähndriche vorhanden iſt, 
und zwar unter mehreren nach dem Datum des abge⸗ 
legten Examens, bei gleichem Datum nach dem bei der 
Prüfung erlangten Prädikat. 5 
Jeder Portepee- Fähnrich, welcher I Monate in dieſer 
Charge gedient hat, kann ſich zum Oſſizier-Examen 
melden. Es bleibt ihm überlaffen, Sid die hierzu er: 
forderlichen Kenntulffe auf den Diviſionsſchulen oder 
auf andere Weiſe zu erwerben. Beurlaubungen zum 
Beſuch von Privat⸗Unterrichts⸗Anſtalten find jedoch un: 
zuläffig. 

5) Die x Bezug auf die Vorprüfung, die Prüfung ſelbſt, 
die Vorſchläge zur Beförderung ꝛc. in der Inſtruktion 
vom 3. Febtuar 1844 gegebenen Beſtimmungen bleiben 
in Gültigkeit und iind nur nach Vorſtehendem zu mo: 
diſi ziren. 

6) Auszeichnung vor dem Feinde befreit von dem Examen 
zum Portepee⸗Fähnrich und fortgeſetztes ausgezeichnetes 
Benehmen im Kriege auch von dem zum Offizier, 

Das Kriegs⸗Miniſterium hat zur Ausführung dieſer Be 
ſtimmung das Weitere zu veranlaffen. 
Sansſeuci, den 19. September 1848. 
(gez) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) von Schreckenſtein. 
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An 
das Kriegs-Miniſterium. 

(Militär⸗Wochenblatt.] Bogun v. Wan⸗ 
genheim, Major u. Vorſteher der Ingen.⸗Abth., zum 
Vorſteher; Geppert, Hauptm. aggr. der 5. Artill.⸗ 
Brig.; Haering, Prem.⸗Lt. von der 1. Ing.⸗Inſp., 
diefer unter Aggregirung bei der Inſp., zu Räthen der 
Marine-Abth. des Kriegs-Miniſt; Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin k. H., Gen.⸗Major und 
Chef des 24. Inf.⸗Regts., zum Gen.⸗Lieut. ernannt. 
v. Luck, Gen. der Inf. und Gen.⸗Adjut., von der 
Stelle als Präſes der Gen.-Ordens-Kommiſſ.; Buek, 
Major vom 9. Inf.⸗Regt., von dem Komdo. des 2. 
komb. Reſ.⸗Bats. entbunden. v. Rieben, Major 
vom 14, Inf.⸗Regt., das Komdo. des 2. komb. Reſ.⸗ 
Bats. übertragen erhalten. Verlohren, Oberſt, als 
Komdr. von der 11. zur 8. Landw.⸗Brig. verſetzt. 
Malotki v. Trzebiatowski, Oberſt und Komdt. 
von Glatz, geftattet, die Unif. des 26. Inf.⸗Regts.; 
Graf zu Solms-Laubach, Oberſt und Komdr. der 
8. Kav.⸗Brig., geſtattet, neben der Flügel-Adjut.⸗Unif. 
die des 5. Ulan.⸗Regts. beizubehalten, und ſollen die: 
ſelben bei den betr. Regtrn. als aggr. geführt werden. 
Harpe, Oberſt⸗Lt. a. D., zuletzt im Kriegs-Miniſter., 
geſtattet, die Unif. dieſes Miniſt. mit den vorſchr. Abz. 
f. V. zu tragen. v. Hahn, Oberſt und Flügel⸗Adi., 
mit Belaſſung in ſeidem Verhältniß als Brigadier der 
Garde⸗Artill.⸗Brig.; Fidler, Oberſt und Komdr. der 
13. Landw.⸗Brig., zu General-Majors ernannt. 
v. Knoblauch, Oberſt und Komdr. der 10. Inf.⸗ 
Brig., geftattet, die Unif. des Garde-Jäger⸗Bats. bei⸗ 
zubehalten, und ſoll derſelbe bei dieſem Bat. als aggr. 
geführt werden. Dr. Korſeck, Oberarzt vom 7. Huſ.⸗ 
Regt., zum Bats.⸗Arzt des 2. Bats. 6. Ldw.⸗Regts. 
ernannt. — Bei der Landwehr: Coſtede, Major u. 
Komdr. des 3. Bats. 13. Regts., ins 13. Inf.⸗Regt. 
verfegt. Graf Herzberg, Gen.-Major und Komdr. 
der 8. Ldw.⸗Brig.; v. Below, Oberſt⸗Lt. zur Disp. 
und Führer der 2. Garde-Inval.⸗Komp., mit Penſion 
der Abſchied bewilligt. Stoeckenius, Major zur 
Disp., zuletzt im 24. Inf.⸗Regt., mit ſeiner bisherigen 
Penſion; Graf Walderſee, Oberſt, aggr. dem 1. 
Garde⸗Regt. z. F. und dienſtl. Adj. beim Gouvernt. 
von Berlin, mit der Regks.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. 
f. V. und Penſion; Papin, Major vom 13. Inf. 
Regt., als Oberſt-Lieut. mit der Regts.-⸗Unif. mit den 
vorſchr. Abz. f. V. und Penſion; Herwarth von 

‚ Bittenfeld, Major und Komdr. des 3. Bats. 12. 

Regts., als Oberſt⸗Lt. mit der Unif. des 6. Inf.⸗Regts. 
mit den vorſchr. Abz. f. V. u. Penſion; Dr. Kruſch, 
Bats.⸗Atzt vom 2. Bat. 6. Regts., mit Penſion der 
Abſchied bewilligt. 

2 Berlin, 22. Sept. [Tagesber.] Die heu⸗ 

tige Sitzung der National⸗Verſammlung hatte eine 
-dichtgedrängte Menſchenmaſſe auf dem Plab am Schau⸗ 
ſpielhauſe verſammelt. Es wurden hier Reden an 
das Volk gehalten, in denen dies aufgefordert ward, 
der National-Verſammlung nöthigenfalls thatkräftigen 
Schutz gegen die Beſtrebungen des „Miniſteriums der 
bewaffneten Reaktion“ zu gewähren. Die gleiche Auf: 
forderung wird in mehreren heute morgen angehefteten 
Plakaten ausgeſprochen. Auch in den Klubbs iſt ge⸗ 
ſtern Abend in dieſem Sinne geſprochen worden. — 
Die heutige Erklärung des Miniſter⸗Präſidenten v. 
Pfuel ift vom Volke mit Mißtrauen aufgenommen 
worden. Daſſelbe ſieht in ihm wie in Wrangel den 
Mann der Reaktion, dem es von vorne herein kein 
Vertrauen ſchenkt. Geſtern Abend unter den Linden 
wurden in zablreichen Volksgruppen die heftigſten 
Schmähungen gegen beide Generale und Drohungen 
eines bewaffneten Widerſtandes ausgeſtoßen. — Es 
find hier in den letzten Tagen viele Polen angekom⸗ 
men. Auch ſonſt werden hier viele Fremde bemerkt. 
— In Potsdam heerſcht ein bedeutſames Schweiz 
gen. Durch das Gerücht wurde für heute ein könig⸗ 
liches Manifeſt angekündigt, welches aber nicht 
erſchienen iſt. — Graf Schwerin iſt in beſonderer 
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Miſſion des Reichsverweſers hier eingetroffen, um dem 


Könige Bericht über die Frankfurter Vorgänge abzu⸗ 
ſtatten. Der Graf iſt bereits geſtern in Potsdam 
geweſen. Derſelbe hat mit dem Fürſten Lich nowsky 


noch in ſeiner Todesſtunde Abends um 10 Uhr ge⸗ 


ſprochen, wo derſelbe trotz ſeiner grauenhaften Wun⸗ 
den noch bei klarem Bewußtſein geweſen. — Unſer 
Magiſtrat beſchäftigt ſich jetzt ſehr angelegentlich mit 
der neuen Gemeindeordnung. Die überwiegende 
Mehrheit deſſelben hat ſich für Beibehaltung der 
Städteordnung mit zeitgemäßen Modifikationen aus⸗ 
geſprochen. Schon den ganzen Tag über ſind 
mehrere Abtheilungen Bürgerwehr konſignirt. 
Bei dem erſten Ausbruch von Unruhen wird das Mi⸗ 
litär die Stadt verlaſſen, um von Auſſen deſto freier 
zu operiren. Zunächſt ſoll die Aufrechterhaltung der 
Ruhe der Bürgerwehr allein überlaſſen bleiben. 


Telegraphiſche Depeſche 
(vom Ober-Präſidenten von Schleſien an 
den PolizeisPräfidenten). 
Breslau, den 23. September 1848 früh 7 Uhr 
55 Minuten. 

Das Miniſterium Pfuel iſt in der Verſamm⸗ 
lung ruhig aufgenommen worden. In der Be⸗ 
völkerung herrſcht Aufregung, doch ſcheint keine 
Ruhejtörung zu befürchten. An Auflöſung der 
Kammer wird nicht gedacht. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Der Oberpräſident von Schleſien an den Polizeipräſident. 

Berlin iſt ruhig. Ich kehre morgen Vor⸗ 
mittag zurück. 

Breslau, den 23. September 1848, Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr 55 Minuten. 8 

Spandau, 22. September. Geſtern nahm hier 
der König von allen Truppen die Parade ab. Es 
war wegen des Füſilier⸗Bataillons des 31. Regiments. 
Eine Anſprache des Königs lobte die Füſiliere, das 
Volk rief Hurrah! bei jedem Zuge, wenn er vorbei⸗ 
defilirte. General Wrangel wurde am Thore von 
allen Offizierdamen der Garniſon empfangen. Sie 
waren mit Blumen beladen. „Mir nur ein Sträuß⸗ 
chen“ — ſagte der General: „alles Uebrige gehört 
meinen braven Füſilieren!“ 

Potsdam, 21. Septbr. Die hieſigen Garde⸗ 
Truppen haben bis auf die beiden Füſilier-Bataillone 
des erſten und zweiten Garde-Regiments zu Fuß Ordre 
erhalten, jeden Augenblick marſchfertig zu ſein; die ge⸗ 
nannten beiden Bataillone aber bleiben hier. (Voſſ. Z.) 

Von der ſchleſiſch⸗poſenſchen Grenze, 18. Sept. 
Soeben langt die Nachricht an, daß das öte Armee 
Corps (welches in Niederſchleſien und Poſen garniſo⸗ 
niet) von neuem mobil gemacht werden ſoll. Bis zum 
27. Sept. ſoll dieſe Mobilmachung beendet ſein. Als 
Beſtimmungsort des öten Armee-Corps bezeichnet man 
die polniſch⸗ruſſiſche Grenze. (D. A. Z.) 

Elberfeld, 20. Septbr. Sicherem Vernehmen 
nach iſt der Kommerzienrath, Herr Aug uſt von der 
Heydt, geſtern durch den Telegraphen eingeladen wor— 
den, ſich ſchleunigſt nach Berlin zu begeben und iſt 
geſtern Abend dahin abgereiſt. (Elbf. Z.) 

Koblenz, 20. Septbr. [Exceſſe.] Unſere bis⸗ 
heran fo zuhige Stadt ward geſtern Abend leider der 
Schauplatz ruheſtörenden Skandals, wie wir ihn hier 
noch nicht erlebt. Nachdem nämlich ſchon den ganzen 
geſtrigen Tag hindurch durch Verbreitung von aller⸗ 
hand größentheils unwahren Nachrichten von Vorfällen 
in Frankfurt die Gemüther aufgeregt waren, ſprach 
man auch davon, daß dem Abgeordneten Adams am 
Abende eine Katzenmuſik gebracht werden würde, weß⸗ 
wegen man denſelben geſtern unter allerhand Geſtalten 
in die Stadt ſchleichen ließ, wo er doch, dem Verneh: 
men nach, bis zur Stunde nicht angekommen iſt. 
Schon gegen halb neun Uhr hatte ſich eine Anzahl 
Neugieriger vor dem Hauſe des Herrn Adams ein— 
gefunden, wozu ſich nach und nach Einige geſellten, 
welche durch unarticulirtes Schreien den Anfang zu 
dem Tumulte, welcher immer größer wurde, machten, 
bis auch endlich das Werfen mit Steinen begann. 
Fenſter, Thüren, Fenſtergeſponte, Laden, Alles wurde 
demolirt, zu welchem Ende man auch zuletzt durch die 
Fenſter in die Wohnung einſtieg und Möbel und an⸗ 
dere Gegenſtände zum Fenſter hinauswarf. Endlich, 
nachdem der Skandal zwei volle Stunden gewährt, 
wurde Generalmarſch bei der Bürgerwehr geſchlagen, 
bei welcher Gelegenheit einem Tambour von den Tu⸗ 
multuanten die Trommel abgenommen wurde, worauf 
eine ſchwache Abtheilung vor dem Hauſe erſchien und 
mit gefälltem Bajonnette mit leichter Mühe die Straße 
ſäuberte; es erſchienen auch andere Abtheilungen, und 
die Straßen wurden abgeſperrt. Damit war die Ruhe 
wieder hergeſtellt. Verwundungen ſind außer der eines 
Gensd'armen, welcher durch einen Steinwurf bedeu⸗ 
tend verletzt wurde, und einigen Contuſionen keine vor⸗ 
gekommen, da ſich die Bürgerwehr mit großer Mäßi⸗ 
gung benahm und alle herausfordernden Schimpfreden 
mit männlicher Ruhe ertrug. Von einem jungen Men⸗ 
ſchen ward ein Piſtol auf einen ihn verfolgenden 
Gensd'armen abgefeuert, ohne jedoch zu treffen. Wäh⸗ 
rend dem alles dies vorging, ertönten die Lärmkanonen 


von den Feſtungswerken als Zeichen des Generalmar⸗ 
ſches von Seiten der Garniſon, welche ſich an den 
Thoren aufſtellte und nur eine ſchwache Abtheilung 
von 20 Mann nach dem Schauplatze ſendete, welche 
aber bald wieder abzogen. (Köln. Z.) 


[Truppenmärſche.] Unſer geſammtes Militär 
iſt jetzt auf den Beinen und nach Mainz, nach Kreuz⸗ 
nach bewegen ſich jetzt die Truppenmaſſen. Heute in 
der Frühe ging das 1. Bataillon des 29. Regiments 
von hier mit Dampfbooten nach Mainz ab, und fünf 
Dampfboote brachten von Köln die Füſilier⸗Bataillone 
des 27. und 25. Regiments, von welchen erſteres ſo⸗ 
gleich nach Mainz weiter fuhr, das letztere aber in 
Folge der Exzeſſe vorläufig hier blieb. Morgen oder 
übermorgen gehen das 2. Bataillon des 29. Regi⸗ 
ments mit dem Stabe und das Füſilier-Bataillon des 
28. Regiments von hier in die Gegend von Kreuz⸗ 
nach ab, wo eine mobile Kolonne von circa 10,000 
Mann Truppen zuſammengezogen wird. Dragoner, 
Huſaren und Artillerie von hier marſchiren gleichfalls 
dahin ab. Das 7. Armeekorps rückt hierher nach und 
wir erhalten Truppen dieſes Corps als Garniſon. 
Ueberhaupt es herrſcht augenblicklich beim Militär eine 
außerordentliche Thätigkeit und man ſcheint nach dem 
Oberlande hin große Truppenmaſſen bereit zu halten. 

(Düſſeld. 3.) 

Trier, 20. Sept. [Truppenmärſche.] In Folge 
heute Nacht eingetroffener Ordre ſind heute Morgens 
ſtarke Abtheilungen von Infanterie, Cavalerie und Ars 
tillerie von hier ausmarſchirt in der Richtung über 
Hermeskeil nach Kreuznach zu. Ein Bataillon 251 
iſt per Dampfboot nach Koblenz befördert worden. 

(Trier'ſche Ztg.) 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 20. Sept. (8 2ſte Sitzung 
der verfaſſunggebenden deutſchen Reichs ver⸗ 
ſammlung.] Der Präſident, H. v. Gagern, eröff⸗ 
net die Sitzung um 9%, Uhr Vormittags. Sta⸗ 
venhagen verlangt die Hinzufügung der Worte 
„durch Ermordung“ zu der Stelle des Protokolls, 
welche von dem „Tode“ der Abgeordneten v. Lich⸗ 
nowsky und v. Auerswald handelt. Nach Ge⸗ 
nehmigung des Protokolls zeigt der Präſident neue 
Eingänge für den Flottenbau au. Namens des Aus⸗ 
ſchuſſes für Geſetzgebung ſtattet Fallati über das 
Geſetz, die Verkündigung der Reichsgeſetze betreffend, 
Bericht ab und verlieſt den Antrag des Ausſchuſſes 
auf Annahme des reſp. Entwurfs des Reichs⸗Juſtiz⸗ 
miniſters mit einigen außerweſentlichen Abänderungen 
durch die Nationalverſammlung. Der proviſoriſche 
Reichs⸗Juſtizminiſter R. Mohl legt den Entwurf 
des Geſetzes vor für den Schutz der Mitglie⸗ 
der der Reichsverſammlung. Der Entwurf 
lautet: 1) Ein gewaltſamer Angriff auf die Natio⸗ 
nalverſammlung in der Abſicht, ſie aus einander zu 
treiben, Mitglieder aus derſelben zu entfernen oder 
zur Unterlaſſung der Abſtimmung über einen Beſchluß 
ſie zu zwingen, wird als Hochverrath beſtraft. 2) Die 
Theilnehmer an einer Zuſammenrottung in der Nähe 
des Sitzungslokals werden, wenn ſie nicht auf die 
erſte Aufforderung ſich augenblicklich zerſtreuen, mit 
Einkerkerung von 3 Monaten bis zu einem Jahre be⸗ 
ſtraft; 3) es iſt verboten, eine Volksverſammlung in⸗ 
nerhalb einer Entfernung von 5 Meilen vom Sitze der 
Nationalverſammlung unter freiem Himmel abzuhal⸗ 
ten; Zuwiderhandelnde werden mit Gefängnißſtrafe bis 
zu Monaten belegt; 4) gewaltſames Eindringen in 
die Verſammlung oder deren Beleidigung zieht die 
Einkerkerung von 3 Monaten bis zu 1 Jahr nach 
ſich; 5) wird ein Mitglied in Bezug auf feine Thaͤ⸗ 
tigkeit in der Verſammlung mit Drohungen oder Be⸗ 
ſchimpfungen überhäuft, ſo erfolgt eine dreimonatliche 
Gefängnißſtrafe. Stavenhagen vermißt in dem 
Entwürfe die Beſchützung der Reichsverſammlung ges 
gen Kränkungen, Verläumdungen und gegen Herab⸗ 
ſetzung im Volke, einen Schutz, der gerade jetzt drin⸗ 
gend noththue, und verlangt, daß dieſer Punkt in die 
Gefegvorlage aufgenommen werde. Zur Begründung 
dieſes Antrags will der Redner einen Zeitungsartikel 
vorleſen, wird aber durch den Ruf: „Nicht leſen!“ un⸗ 
terbrochen. Der Präſident läßt über die Verleſung 
abſtimmen, für welche ſich die Verſammlung ſofort 
entſcheidet. Stavenhagen lieſt einen Artikel aus 
der Reichstags⸗Zeitung vor, eine Beurtheilung 
des Beſchluſſes über die Waffenſtillſtandsfrage enthal⸗ 
tend. Mehrere Stellen werden von der Verſamm⸗ 
lung mit Bewegung und mit dem Rufe: „Pfui!“ 
aufgenommen. Als der Redner darauf aufmerkſam 
macht, daß das in Rede ſtehende Organ von zwei 
Abgeordneten redigirt werde, und daß es nicht 
geduldet werden dürfe, die Verſammlung des Verraths 
anzuklagen, entſteht eine ſolche Unruhe, daß der Prä⸗ 
ſident ausruft: „Behandeln Sie dieſe Sache mit 
Würde.“ Schaffrath: Ich begreife nicht, nach 
welchem Rechte, nach welchem Paragraph der Ger 
ſchäftsordnung und nach welchem Geſetze über Inter⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu VE 224 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 24. September 1848. 


(Fortſetzung.) 


(ſammlung ihre Berathungen fortſetzt, während ein 


pellationen dem Redner das Recht gegeben worden Sturm gegen die Thüre der Paulskirche gerichtet war, 


iſt, ſeinen Antrag zu begründen. Bringen wir die 
Zeit mit Verleſung eines Artikels zu, ſo ſind wir ſäu⸗ 
mig in der Erfüllung unſerer Pflichten, und mit der 
Erreichung unſeres Zweckes wird es dann bald am 
Ende ſein. Wir leben in einem Rechtszuſtande, in 


welchem auch Preßgeſetze beſtehen; jene Klage vorzu⸗ 


bringen, iſt hier der Ort nicht; Klagen gehören an die 
betreffenden Gerichte. Uebrigens bedürfen wir (auf 
die Linke deutend) des verlangten Schutzes nicht. Der 
Antrag des Abgeordneten Stavenhagen iſt ungegrün⸗ 
det; ſeine Denunciation aber mag er außerhalb des 
Hauſes vorbringen. — Der von dem Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rium mitgetheilte Geſetzentwurf wird an den Geſetzge⸗ 
bungs⸗Ausſchuß verwieſen. — Im weiteren Verlauf 
der Sitzung wurden zwei Anträge von Grävell auf 
Erlaß eines Aufruhrgeſetzes, und von Vogt 
ic. auf Abſchaffung der körperlichen Züchti⸗ 
gung bei den Reichstruppen, eingebracht, von 
der Verſammlung jedoch nicht zur ſofortigen Bera— 
thung wegen Dringlichkeit zugelaſſen. Dagegen wurde 
ein Antrag von Briegleb, eine Anſprache an 
das deutſche Volk in Beziehung auf die Ereig⸗ 
niſſe der jüngſten Tage zu erlaſſen, ſogleich berathen und 
nach einigen Debatten angenommen; die Wahl der desfall⸗ 
ſigen Kommiſſion ſollte nach der Sitzung in den Ab- 
theilungen erfolgen. Vor dem Schluß der Sitzung 
(12½ Uhr) zeigte der Präſident der Verſammlung 
an, daß die Beerdigung der im Kampfe gefallenen 
Offiziere und Soldaten morgen früh 9 Uhr ſtattfin⸗ 
den und der Zug vom Roßmarkt ausgehen werde. 
Mit Rückſicht auf dieſe Trauerfeierlichkeit wird morgen 
keine Sitzung der National-Verſammlung ſtattfinden. 

Der Erzherzog-Reichsverweſer hat an die 
in Frankfurt befindlichen deutſchen Truppen folgen⸗ 
den Tagesbefehl erlaſſen: 

„Soldaten! 

Die Unerſchrockenheit, Dienſttreue und aufopfernde 
Hingebung, mit welcher Ihr in den verfloſſenen denk⸗ 
würdigen Stunden die ſtrafbaren Angriffe auf die 
Sicherheit und Unabhängigkeit der Vertreter des deut⸗ 
ſchen Volkes beſiegt, die Innigkeit, mit welcher Ihr 
als würdige Repräsentanten fo verſchiedener deutſcher 
Heeres⸗Abtheilungen Euch auf dem Felde der Gefahr 
und der Anſtrengungen die tapfere Bruderhand ge⸗ 
reicht und hierdurch der Welt das ſchönſte Beiſpiel 
der neu und kräftig erſtehenden deutſchen Einheit ge⸗ 
geben habt, verpflichtet mich, Euch meine Bewunde⸗ 
rung auszuſprechen. Möchtet Ihr nächſt dem ſchönen 
Bewußtſein, das deutſche Vaterland vor blutiger Anar⸗ 
chie bewahrt und ihm hierdurch den wichtigſten Dienſt 
geleiſtet zu haben, auch in dem herzlichen Danke, wel⸗ 
chen ich hiermit den ſämmtlichen Befehlshabern und 
Mannſchaften der hier vereinigten Truppen zu erken⸗ 
nen gebe, einigen Lohn für Euer Verhalten empfinden. 

Frankfurt a. M., den 19. Sept. 1848. 

N Der Reichsverweſer: Erzherzog Johann. 
Der interimiſtiſche Reichs-Kriegsminiſter v. Peucker.“ 


Die DPA. enthält in ihrem amtlichen Theile 
Folgendes: 

„Nachdem der zweite Vice-Präſident der deutſchen 
National⸗Verſammlung, Friedrich v. Hermann, das 
ihm von dem Reichsverweſer zur Bildung eines Mi⸗ 
niſteriums ertheilte Mandat zurückgelegt hat, fo haben, 
nach dem Wunſche des Reichsverweſers, die hier an⸗ 
weſenden Mitglieder des früheren Miniſteriums, damit 
die nöthigen und dringenden Regierungsgeſchäfte be⸗ 
ſorgt, und bei der ernſten Zeit des Vaterlandes die 
Verpflichtungen der proviſoriſchen Centralgewalt in 
ihrem vollen Umfange erfüllt werden, ſich am Iten, 
September 1848 bereit erklärt, alle Geſchäfte mit voller 
Verantwortlichkeit fo lange fortzuführen, bis das neue 
Miniſterium gebildet ſein wird, was, wie ſie erwarten, 
in kürzeſter Zeit der Fall ſein dürfte. Uebrigens hat 
der Reichsverweſer die Leitung der auswärtigen Ange: 
legenheiten dem interimiſtiſchen Reichsminiſter des In⸗ 
nern, jene der Finanzen dem interimiſtiſchen Reichs⸗ 
miniſter des Handels übertragen.“ 


Frankfurt a. M., 19. Sept. Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. 
1 über die Ereigniſſe am 18ten folgende Be: 
richte 

„Es iſt noch nicht möglich, die traurigen und 
ſchmerzlichen Ereigniſſe, welche den geſtrigen Tag aus⸗ 
füllten, aneinander zu reihen und ein vollſtändiges 
Bild derſelben zu geben. Einzelnes tritt hervor in 
Erſcheinungen, die theils wahrhaft erhaben, theils über⸗ 
raſchend, zuweſlen ſchrecklich find. — Das Nachſte⸗ 
hende iſt meiſt ein aus eigener Anſchauung hervorge⸗ 
gangenes Bild, oder es gründet ſich auf Erzählungen, 
die vollſtändig anthentiſch find, — Erhaben müſſen 
wir die Ruhe nennen, mit welcher die National- Ver 


und hier zeigte ſich Herr v. Gagern ganz in ſeiner 
ernſten Größe. Und doch handelte es ſich, wie die 
nachfolgenden Scenen es ergaben, wie es ſich mehr 
und mehr durch die Ausſagen der Gefangenen bes 
ftätigt, um das Leben oder die Freiheit der Majorität. 
Eine Aufſtellung dieſer Verhältniſſe wird Deutſchland 
einen ernſten Aufſchluß über die Zwecke einer Partei 
geben, die hier das äußerſte Ziel zu erreichen hoffte. 
— Ueberraſchend war in den Vormittagsſtunden 
die Ruhe und Beſonnenheit der öſterreichiſchen und 
preußiſchen Truppen. Letztere ſtürmten auf dem 
Römerberge fünf Barrikaden hintereinander, ohne 
einen Schuß zu thun; mehrere preußiſche Solda⸗ 
ten erhielten hierbei Verwundungen durch Steine. 
In der Mitte dieſer Truppen befanden ſich meh: 
rere preußiſche Offiziere der Nationalverſammlung in 
bürgerlicher Kleidung, welche beruhigend auf die Sol⸗ 
daten zu wirken bemüht waren und den Gebrauch der 
Schußwaffen zu hindern ſuchten; die preußiſchen Offi⸗ 
ziere, welche die Truppen führten, zeigten die beſon⸗ 
nenſte Haltung, und unverkennbar wollte man nur 
dann den Kampf ernſtlicher aufnehmen, wenn dies un⸗ 
vermeidlich geworden war. — Dieſer Zuſtand trat 
nach 1 Uhr ein, und es wurde von beiden Seiten mit 
einer Heftigkeit, welche man mit dem Namen „Wuth“ 
belegen dürfte, gekämpft. Zahlreiche Opfer ſind auf 
beiden Seiten gefallen, und viel Blut iſt gefloſſen. — 
Im Laufe des Nachmittags wurde der Zuſtand der 
Stadt von Minute zu Minute gefahrvoller. Mehrere 
Deputationen der linken Seite verlangten die Einſtel⸗ 
lung des Kampfes, doch ſtets unter der Bedingung, 
daß die Truppen aus der Stadt gezogen würden und 
man vollſtändige Amneſtie bewillige. Das Miniſterium 
forderte dagegen von den Führern der kämpfenden 
Volksmaſſen, daß dieſe Letzteren ſofort die Waffen nie⸗ 
derlegten; dann wolle man weiter unterhandeln. Um 
4% Uhr entſchloß ſich das Miniſterium, bis 5 ½ Uhr 
eine Waffenruhe zu bewill'gen, welche über die Mög⸗ 
lichkeit, den Frieden herzuſtellen, entſcheiden ſollte. Je⸗ 
der Verſuch mißlang, und um 5Y, Uhr begann der 
Kampf mit verdoppelter Wuth von neuem. Da es den 
Volksmaſſen gelungen war, einzelne Häuſer zu beſetzen, 
ſo entſpann ſich ein hartnäckiger, äußerſt gefährlicher 
Straßenkampf, und das Schickſal der Stadt Frankfurt 
war kaum zweifelhaft, wenn die Truppen beſiegt wor⸗ 
den wären. Bei dieſem Kampfe leiſteten die preußi⸗ 
ſche Majore von Deetz und von Boddien die von jeder 
Seite anerkannteſten Dienſte, und die Mitglieder der 
Linken geben ihnen ſelbſt das Zeugniß, daß ſie in das 
dichteſte Feuer muthig gegangen, als es galt, die Strei⸗ 
tenden augenblicklich zu trennen. Etwa um dieſe Zeit 
gelangte die Nachricht in die Stadt, daß General von 
Auerswald und Fürſt Lichnowsky von heranziehenden 
Schaaren vor der Stadt gefangen ſeien, und daß nur 
die eiligſte Hülfe ſie retten könne. Major Deetz eilte 
mit einer Compagnie Infanterie in die Gegend, wo 
nach den erhaltenen Nachrichten jene Männer weilen 
mußten; leider langte er daſelbſt zu ſpät an. Denn 
bald fand er den Fürſten Lichnowsky furchtbar ver⸗ 
ſtümmelt in ſeinem Blute ſchwimmend. Man hatte 
jenen unglücklichen Mann im eigentlichen Sinne des 
Wortes zerfleiſcht und ihm die Glieder mit Knütteln 
zerſchlagen; wie die Augenzeugen angeben, hatte er erſt, 
nachdem er bereits niedergeſtreckt auf der Erde lag, den 
tödtlichen Schuß in den Leib empfangen. Als die lei⸗ 
der zu ſpäte Hülfe kam, erwachte Fürſt Lichnowsky 


aus ſeiner Betäubung, und das Wiederſehen und der 


bald darauf erfolgte Abſchied dieſer beiden Männer von 
einander ſoll erſchütternd geweſen ſein. Herr v. Beth⸗ 
mann hat den ſchwer Verwundeten mit edler Gaſt⸗ 
freundlichkeit bei ſich aufgenommen und ihn liebevoll 
gepflegt, dis Nachts 11 Uhr Fürſt Lichnowsky ver⸗ 
ſchied. Die Leiche des Generals v. Auerswald wurde 
erſt gegen 11 Uhr aufgefunden und zur Stadt ge⸗ 
bracht. Ein Senſenhieb in den Kopf war ihm tödt⸗ 
lich geweſen; zahlloſe andere Wunden bedeckten den 
Leib des ehrenwerthen Mannes, deſſen Herz wahrhaft 
für das Volkswohl ſchlug. Der Kampf wurde in 
den Straßen fortgeſetzt, und Major von Boddien 
führte die immer zuſtrömenden Truppen in das Ge⸗ 
fecht, indem er ſich zu Pferde an die Spitze der 
einzelnen Kolonnen ſetzte. Es gelang, eine Barrikade 
nach der andern zu nehmen, und alle ins Gefecht gezo⸗ 
genen Truppen zeigten die gleiche beharrliche Tapfer⸗ 
keit. Wie groß die Gefahr für Frankfurt war, dies 
nachzuweiſen, ſoll einem ferneren Artikel vorbehalten 


bleiben, wenn die zahlreichen Beweiſe aktenmäßig feſt⸗ fu 
geſtellt ſind. Dank gebührt den tapferen Truppen, die 


nicht nur muthig zum Kampfe gingen, ſondern auch 
jeden Exzeß vermieden, wie ſie ſonſt bei Gelegenheiten 
dieſer Art vorkommen.“ 


„Die ſchlimmſte unſerer Befürchtungen iſt eingetre⸗ 
ten. Der Volks⸗Verſammlung auf der Pfingſtweide 
folgte der Kampf in den Straßen Frankfurts. 
Volksredner, unter denen wir leider! auch Mitglieder 
der äußerſten Linken der National⸗Verſammlung erblik⸗ 
ken mußten, hatten das vorhergeſagt. Nicht aufgefor⸗ 
dert haben ſie dazu, ſondern nur ausgeführt, was nach 
dem Verrath, den die Majorität der National: Vers 
ſammlung, die für Aufrechthaltung des Waffenſtillſtan⸗ 
des mit Dänemark geſtimmt hatte, an der deutſchen 
Nation begangen haben ſolle, kommen müſſe. Es 
könne nicht anders ſein; die National-Verſammlung 
müſſe von dem empörten Volke geſprengt und ein Kon⸗ 
vent, von dem ſelbſt in der Paulskirche die Rede war, 
an ihre Stelle geſetzt werden. Was nach dem Kon⸗ 
vent kommen ſollte, konnte Jeder ſich wohl ſagen. Vor 
dieſem größten alles Unglücks hat uns die Vorausſicht 
des Reichsverweſers, der Muth und die Entſchloſſen⸗ 
heit der hierher beorderten Truppen und die Energie 
ihrer Führer bewahrt. Dank ihnen, nicht allein im 
Namen der hieſigen Stadt, ſondern im Namen des 
ganzen deutſchen Vaterlandes. Durch ſie iſt die Frei⸗ 
heit der Berathungen der National⸗Verſammlung und 
mit ihr die Freiheit Deutſchlands gerettet worden. Nun⸗ 
mehr erſt werden wir erfahren, was das wahre echte 
deutſche Volk wollte, als es in die März- Revolution 
mit einſtimmte. Wir überlaſſen Anderen die Befchrei- 
bung des Kampfes in der hieſigen Stadt, deren enge 
Straßen den Feinden der Freiheit einen Kampfplatz 
darboten, wie Paris ihn kaum günſtiger aufzuweiſen 
hat. Beklagen müſſen wir aber die unſchuldigen Opfer, 
die in dieſem frevelhaften Bürgerkriege gefallen find; 
beklagen die tapferen Soldaten, die ihr Blut für das 
Geſetz und die Ordnung vergoſſen. Aber welchen Aus⸗ 
druck ſollen wir finden für das ſchauderhafte Ende ei⸗ 
nes der ausgezeichnetſten Mitglieder der National⸗Ver⸗ 
ſammlung, des Fürſten Lichnowsky, der durch den Frei⸗ 
muth ſeiner Rede, durch ſeinen ritterlichen, keine Furcht 
kennenden Sinn, durch ſeinen ſchlagenden Witz, ſich 
Feinde geſchaffen, die er leider zu ſehr verachtete, um 
ſie zu fürchten, und vor denen er ſich daher auch nicht 
zu ſchützen vermochte. Die Oeffentlichkeit war ſein 
Element; fie war der Born, aus dem er trank; in die⸗ 
ſen hatten ſeine Gegner das Gift gelegt, das ihn ver⸗ 
zehrte. Um nun vollends das Loos des edlen von 
Auerswald. Er, der kein anderes Wort als zur Ver⸗ 
ſöhnung hatte, er, der durch und durch deutſch uud pa⸗ 
triotiſch geſinnt war, er, der Gerechtigkeit für Alle ver⸗ 
langte und jedes Verhältniß ſchonen wollte. Auch ihn 
mußte der Haß einer entfeſſelten Menge treffen. Wir 
zweifeln nicht, daß die Centralgewalt der Wiederkehr 
ſolchen Unheils mit aller Kraft begegnen und dadurch 
das Beiſpiel für alle Regierungen geben werde, wie 
die Freiheit zu erhalten und zu ſchützen iſt. Dadurch 
wird fie ſich ein Verdienſt erwerben, das nnvergäng- 
lich fein wird, wie die nationale Verfaſſung, die wir 
trotz aller Stürme zu begründen hoffen.“ 

6 uhr Abends. So eben ſind zwiſchen 30 
und 40 Gefangene, Theilnehmer der geſtrigen Er⸗ 
eigniſſe, unter ſcharfer Bedeckung zur Taunus⸗Eiſen⸗ 
bahn gebracht worden, um auf derſelben nach Mainz 
(Fort Hartenberg) transportirt zu werden. Sie wur⸗ 
den von der Hauptwache abgeführt, wo ein ſtändjſches 
Kriegsgericht ſeinen Sitz hat. 

Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. enthält nachſtehende Berichtigung. 
„Aus amtlicher Quelle können wir die im Frankfurter 
Journal gegebene Nachricht“ wonach aus einem Miß⸗ 


verſtändniſſe von Seiten der Preußen in der Dämme⸗ 


rung gegen einen aufgeſtellten öſterreichiſchen Poſten 
Feuer ſoll gegeben worden ſein, ſich unrichtig er⸗ 
klären.“ 

Frankfurt a. M., 20. September. Seit heute 
früh ſind ſämmtliche Thore unſerer Stadt wieder geöff⸗ 
net, und es ſtellt ſich dem freien Verkehr durchaus kein 
Hinderniß mehr entgegen. Die Meſſe nimmt ungeſtört 
und mit erneuerter Lebhaftigkeit ihren Fortgang. Die 
Zufuhr von außen und dir kommerzielle Bewegung 
im Innern find gleichmäßig ſehr ſtark. 

Näthfelhaft bleibt bis jetzt, ſagt das Frankfurter 
Journal, die Art und Weiſe der Organiſation, deren 
Spuren die Emeute vom 18. d. in ſo mancher Hin⸗ 
ſicht zeigte. Allgemein angenommen erſcheint die That⸗ 
ſache, daß die Hauptmaſſe der Erbauer und Verthei⸗ 
diger der Barrikaden aus fremden Individuen beſtand. 
Nicht bloß das laufende Gerücht ſpricht dafür, ſondern 
auch notoriſche Gründe, wie mehrere vorgeſtern an den 
Eiſenbahnen vorgenomme militärifhe Maßregeln, auch 
die Spitalliſten u. dgl. m. Im Intereſſe der Frank⸗ 
rter Bürgerſchaft nicht allein, ſondern auch und noch 
mehr der Wahrheit und Gerechtigkeit nach allen Sei⸗ 
ten, wären authentiſche Mittheilungen der ‚Behörden 
über die Einzelheiten zu wünſchen, welche allmählig zu 
Tage kommen werden. 


Die 


Vormittags 11 uhr. So eben trifft die 
Nachricht von Hanau hier ein, daß die Bürger 
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der ſie Lärm ſchlugen. Aber die Sache dauerte nur 
ganz kurze Zeit. Die Patrouille, welche von unſerer 


— — 


das dortige Zeughaus geſtürmt und alle wackeren Bürgerwehr verſehen wird, die jedem Unfug 


Waffen genommen haben. 
an der Mainkur ſoll aufgeriſſen fein. — Fol⸗ 
gendes ſoll die richtige Verluſtliſte des hieſigen 
Barrikadenkampfes ſein: Militär 72 Todte, 
145 Verwundete; Bürger 35 Todte, 72 Ver⸗ 
wundete. (Mainzer Z.) 


Frankfurt a. M., 16. September. [In dem 
„Verein für Zolleinigung“] find die Fragen wegen 
Binnenzölle, Fluß zölle, Ausgleichungszölle und, damit in 
Verbindung ſtehend, Moſtſteuer, Salzmonopel und Tabaks⸗ 
regie, in Anregung gebracht und an beſondere Sektionen 
verwieſen worden, behufs Prüfung der dabei kollidirenden 
Intereſſen. — Ueber Reform der Tarifeinrichtung, nament⸗ 
lich über die Frage: „ob die Zölle nach dem Gewichte oder 
nach dem Werthe der Waaren zu erheben ſeien?“ wurde 
in mehren Plenarſitzungen umſtändlicher verhandelt. Gegen 
ein reines Werthszollſyſtem, d. h. gegen Erhebung des 
Zollbetrages nach dem deklarirten, und von abſchätzenden 
Beamten zu control irenden Werthe der Waaren, entſchieden 
ſich alle Stimmen deshalb, weil das Verzollen alsdann auf 
einzelne Hauptämter beſchränkt werden müßte, wo Perſonen 
mit ausreichender Waarenkenntniß allenfalls angeſtellt wer⸗ 
den könnten; auch weil damit die Meßkontirung, wegen der 
Werthsſchwankungen, gar nicht vereinbar wäre. Man er⸗ 
kannte allgemein die Nothwendigkeit an, die Befugniſſe des 
ausübenden Mauthbeamten nach wie vor auf bloßes Er⸗ 
mitteln der Art und Quantität der Waare zu beſchränken. 
um aber dabei die erhobenen Zollbeträge möglichſt annä⸗ 
hernd, wenigſtens viel näher als bisher, überall in richtiges 
Verhältniß zu dem Waarenwerth zu bringen, hatte einer 
der Abgeordneten aus Hamburg einen Vorſchlag ausgear⸗ 


beitet, welcher die Erreichung aller erſtrebten Vorzüge auf 


einfache und befriedigende Weiſe verſprach. — Doch gehen 
wir hier nicht näher darauf ein, weil die Sache nur bei 
Vorlegung aller Einzelheiten gewürdigt werden kann. — 
Als nun die Ernennung einer Kommiſſion für Vorſchläge 
über Verzollungsreform verlangt wurde, da erklärte die 
Schutzzollpartei, daß fie ſich für keinen Modus der Zell: 
erhebung entſcheiden könne, wenn ihr nicht bewieſen würde, 
daß mit demſelben Rückzölle ſich verbinden ließen. Man 
erwiderte ihr darauf, daß die Schwierigkeit bei Gewährung 
eines Rückzolls darin beſtehe, daß es ſchwierig fei, den Br: 
trag des für die Beſtandtheile der ausgehenden Waare wirk⸗ 
lich bezahlten Eingangszolls zu ermitteln. Je genauer aber 
die Unterſcheidungen bei Eingangsverzollung, um ſo leichter 
müßten Rückzölle, falls fie überhaupt beliebt würden, ſich 
normiren laſſen. — Indeſſen bezweckte die Erhebung jenes 
Bedenkens eigentlich die Herbeiführung einer Debatte über 
die, der Schutzzollpartei ſehr am Herzen liegende Rüdzoll- 
Frage, welche auch auf die Tagesordnung geſtellt werden 
mußte. Bei Erörterung dieſer Frage drehte es ſich natür⸗ 
lich um Rückerſtattung des Zolls von den zu Ausfuhrwaa⸗ 
ren verbrauchten Halbfabrikaten. Die Freihandelsmänner 
widerſetzten ſich der Einführung von Rückzöllen erſtens, weil 
die ausgeführten Waaren zum großen Theile gemacht ſind 
aus inländiſchem Halbfabrikat, welches keinen Eingangszoll 
erlegt hat, in welchem Falle der angebliche Rückzoll eine 
Ausfuhrprämie iſt; zweitens weil Rückzölle den Druck des 
Schutzzolls, die künſtliche Vertheuerung des Halbfabrikats 
nur für den Abſatz ans Ausland, nicht aber für den ſo viel 
größeren und wichtigeren inländiſchen Abſatz haben würde. 
— Als hierüber die Debatte etwas hartnäckig wurde, be⸗ 
ſchwerte ſich die Schutzzollpartei, daß die verſchiedenen in⸗ 
duſtriellen Intereſſen des zu einem gemeinſchaftlichen Zoll⸗ 
ebiet zu einigenden Deutſchlands nicht alle gebührend im 
Vereine vertreten ſeien, und verlangte die Ausſetzung aller 
Verhandlungen, da erſt zum Ende des Monats der volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausſchuß die Fachmänner aus allen Gegen: 
den, namentlich aus Oeſterreich, einberufen haben wird. 
Man erwiderte, daß, da die Statuten des Vereins zum 
Grundprinzip machten, nur mit Stimmeneinheit Beſchlüſſe 
faſſen zu laſſen, die relative Anzahl der Vertreter eines In⸗ 
tereſſes nicht von ſolchem Gewichte ſei, denn ein Einzelner 
könne jedes Intereſſe gegen die ſtärkſte Majorität in dieſem 
Vereine wahren. Nichts deſtoweniger beharrte die Schuß: 
zollpartei auf ihrem Verlangen, und als ihr nicht gewill⸗ 
fahrt wurde, verließen die meiſten Mitglieder derfelben den 
Sitzungsraum. — Am 18ten d. M. findet die nächſte Siz⸗ 
zung ſtatt, in welcher Vermittelungsverſuche Seitens der 
Freihandelspartei, mit redlichſtem Wunſch für guten Erfolg, 
erneuert werden. — Unterdeſſen werden die Berathungen 
über Zoll⸗Angelegenheiten durch den „Verein der Abge⸗ 
ordneten deutfher Handelsſtände“ täglich im Bör⸗ 
ſenlokale fortgeſetzt. Dieſem Vereine haben ſich neuerdings 
Abgeordnete der ſächſiſchen Landwirthſchaft angeſchloſſen, 
auch werden ähnliche Verſtärkungen aus anderen Gegenden 
erwartet, da das angenommene Prinzip mäßiger Finanz⸗ 
zölle dem Wohle des Ackerbaues wie dem des Handels 
gleich entſpricht. 

Stuttgart, 19. Septbr. (Abgeordnete. — 
Aufregung.] Die Abgeordneten zur Stände > Ber: 
ſammlung treffen bereits ſehr zahlreich ein; auch die: 
jenigen derſelben, welche zugleich Reichstags⸗Abgeordnete 
ſind, werden, nachdem die Waffenſtillſtands⸗Frage nun⸗ 
mehr erledigt, von Frankfurt, und zwar, wie wir hö⸗ 
ren, zum Theil gegen Ende der Woche hier ankommen. 
— Große Aufregung herrſcht hier in den verſchieden⸗ 
ſten Kreiſen der Geſellſchaft in Folge des Bekannt⸗ 
werdens des Frankfurter Beſchluſſes über den 
leidigen Waffenſtillſtand. S. M.) 

Heidelberg, 19. Sept. Ruheſtörungen.] In 
der letzten Nacht wurde die Ruhe unſerer Stadt auf 
kurze Zeit geſtört. Mit dem letzten Bahnzuge kehrten 
mehrere junge Leute, welche an einer geſtern in Mann⸗ 
heim abgehaltenen (wie ſie es nannten) Volksverſamm⸗ 
lung Theil genommen, zurück. Sie forderten, die 
Straßen durchziehend, auf, in Maſſe nach Frank⸗ 
furt zu gehen und die mit dem Beſchluſſe des 
Parlaments Unzufriedenen zu unterſtützen. Auch ge: 
lang es ihnen, die Thür des Glockenthurmes an der 
Heiliggeiſt⸗Kirche zu erbrechen und Sturm zu läuten. 
Auch eine Trommel wußten ſie ſich zu verſchaffen, mit 


Die Eiſenbahn ‚fo kräftig entgegentritt, entfernte augenblicklich denjeni⸗ 


gen, welcher in den Glockenthurm gedrungen war, und 
dem Trommeln machte der Zugführer durch das ein⸗ 
fache Mittel, daß er das Trommelfell durchſtach, eben 
ſo ſchnell ein Ende. Dadurch war die Ruhe wieder 
hergeſtellt. (Fr. Journ.) 

Dresden, 19. Septb. [Aufhebung der Klö⸗ 
ſter.] In der heutigen Sitzung der erſten Kammer 
wurde nach Berathung über den Bericht, die Aufhe⸗ 
bung der Stifter und Klöſter betreffend, der Antrag 
des Herrn v. Schönberg⸗Bibran: die Staatsregierung 
zu erſuchen, zu einer Reform und event. Aufhebung 
der Stifter nur dann zu ſchreiten, wenn die Rechts⸗ 
verhältniſſe dies geſtatteten, von 26 gegen 10 Stim⸗ 
men angenommen. 

Wismar, 20. Sept. Heute Morgen iſt das dä⸗ 
niſche Kriegsdampfſchiff „Waldemar“ mit dem Kam⸗ 
merherrn v. Reedtz von Sonderburg hier angekommen. 
Derſelbe begiebt ſich von hier nach Berlin. 


Schleswig⸗holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Kiel, 20. Sept. Die Landesverſammlung hat in 
ihrer heutigen Sitzung auf Th. Olshauſen's An⸗ 
trag einen Ausſchuß beſchloſſen, der die Waffenſtill⸗ 
ſtands-Angelegenheiten überwachen, der Verſammlung 
von jedem hierauf bezüglichen Ereigniß fortgehend 
Kunde geben und, wie es erforderlich iſt, ſofort geeig⸗ 
nete Anträge ſtellen ſoll, welche durch einfache Maſo⸗ 
rität für dringlich erklärt werden können. In dieſen 
Ausſchuß ſind gewählt: Th. Olshauſen, Landvogt 
Jenſen, Balemann, Syndikus Prehn, P. Lü⸗ 
ders, Reventlow, Landdroſt Rathgen, die Rechte 
(in dieſer Beziehung die Partei der Nachgiebigen) hat 
alſo in dieſem Ausſchuſſe das Uebergewicht. Ebenfalls 
iſt heute in der Schifffahrtsſache ein Beſchluß ge⸗ 
faßt, es ſolle die proviſoriſche Regierung ſich mit einer 
benachbarten deutſchen Seemacht darüber verſtändigen, 
daß ſich die Conſuln derſelben der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Schiffer in fremden Hafenorten annehmen, wo es noͤ⸗ 
thig thut. a 

Oeſterreich. 

J Wien, 22. Septbr. (Tagesbericht des 
Correſpondenz-Bür.] Ein Theil der Legion, die 
ehemalige mobile Garde, ſetzt ſich in Bewegung, um 
den Marſch nach Ungarn anzutreten. Bedeutend kann 
dieſe Hilfe nicht genannt werden, da das Corps aus 
höchſtens 250 Mann beſtehen wird. — Erzherzog 
Stephan hat die Weigerung des Grafen v. Teleki, 
gegen Jellachich zu fechten, für ein Mißverſtändniß 
erklärt. — Aus Nord-Ungarn iſt die ſehr wichtige 
und unſere kürzlich mitgetheilten Kombinationen beftä- 
tigende Nachricht eingelaufen, daß der ehemalige pro⸗ 


teſtantiſche Pfarrer Hurban mit etwa 400 Pra⸗ 


ger Studenten in Brzezowan im Neutraer Komi⸗ 
tate einfiel und daß überhaupt eine ſehr mächtige 
nordflavifche Bewegung ſich bildet. Die flova⸗ 
kiſchen Landleute haben ſich bereits in Haufen von 4 
bis 5000 Mann zuſammengeſchaart. Eine dumpfe, 
dem Sturme vorherziehende Gährung äußert ſich in 
ſämmtlichen Thälern der Karpathen. Dagegen findet 
das ungariſche Aufgebot in magyariſchen Komitaten 
ſo guten Fortgang, daß z. B. in Szathmar der ge⸗ 
ſammte männliche Adel ſich bereit für das Vaterland 
zu ſterben erklärte und raſch zu Pferde ſtieg. An der 
galiziſch⸗ungatiſchen Grenze konzentrirt ſich ein k. k. 
Truppenkorps. — Die heutige Reichstagsſitzung ward 
dadurch ſehr bemerkenswerth, daß der czechiſche Abge— 
ordnete Rieger ganz im oppoſitionellen Sinne inter⸗ 
pellirte. Er beklagte ſich über das mangelhafte Avan⸗ 
cementsſyſtem, wonach Adlige, ja ſelbſt Ausländer, 
den Vorzug vor braven Unteroffizieren hatten. Der 
Kriegsminiſter widerlegte ihn durch Ziffern; in ſeinem 
eigenen Regimente habe er 17 Feldwebel zu Offizieren 
vorrücken laſſen. Rieger citirte nunmehr eine Reihe 
von Vorfällen, Aeußerungen und Willkürlichkeiten kon⸗ 
ſtitutionswidriger oder doch unkonſtitutionsmäßiger Art 
und wünſchte zu wiſſen, ob der Kriegsminiſter geſon⸗ 
nen ſei, einen das Weſen der Konſtitution erläutern⸗ 
den und zur Beobachtung derſelben auffordernden Ta⸗ 
gesbefehl herauszugeben? Ob er ferner geſonnen ſei, dem 
Militär den Genuß der Preß⸗ und Aſſociationsfreiheit, 
ſo wie des Petitionsrechtes nicht zu verkümmern? Der 
Miniſter antwortete ausweichend. Rieger behielt ſich 
vor, Anträge in dieſer Richtung zu ſtellen. Die Linke 
war hocherfreut. Sollte die czechiſche Rechte 
zu ihr übertreten, ſo wäre der Sieg der Op⸗ 
poſition ausgemacht. 

8 Wien, 22. Sept. [Der Reichstag.] In 
der heutigen Sitzung des Reichstages eröffnete der 
Präſident Dr. Strobach, daß er in Folge des gefaß⸗ 
ten Beſchluſſes die ungariſche Deputation aufgefordert 
habe, ihm ſchriftlich ihre Anträge zu überreichen, und 
daß die Deputation hierauf geantwortet, ſie fühle ſich 
nicht ermächtigt, ſich mit dem Präfidium in ſchrift⸗ 
liche Verhandlungen einzulaſſen. Die Kammer nahm 
die Mittheilung mit vollkommener Gleichgültigkeit ent⸗ 
gegen, was nur in ſofern zu bemerken, als gerade heut 


auf Grund des Getüchtes, daß ſich in Ungarn die 
Bauern mordluſtig gegen die Herren erhoben, heftige 
Interpellationen erwartet worden find. Der tyroler 
Deputirte Haſchwander interpellirte den Unterrichts⸗ 
Miniſter wegen Aufhebung der Innsbrucker Univerfität, 
verlangte zur Beilaſſung der außerordentlichen Aufre⸗ 
gung, welche das Gerücht dieſer beabſichtigten Aufhe⸗ 
bung im Lande Tyrol verbreitet, eine runde, feierliche 
Erklärung und im Falle der Verneinung eine Unter⸗ 
ſuchung der Urheber des zur Empörung reizenden Ge⸗ 
rüchts.“ Herr v. Dobblhof antwortete rund und 
kurz, daß dem Miniſterium die Abſicht einer Aufhe⸗ 
bung ganz und gar fremd ſei. Rieger aus Prag, 
zur ſlaviſchen Majorität gehörig, beklagte ſich mit An⸗ 
führung ſehr ausführlicher und detaillirter Thatſachen, 
über die Mißhelligkeiten, welche noch zwiſchen Militär 
und Civil beſtehen und den in jenem genährten Geiſt 
des Abſolutismus. Insbeſondere nahm er Bezug auf 
die in Prag gegen mehrere Unteroffiziere wegen Theil⸗ 
nahme an einer Soldaten⸗Verſammlung eingeleitete 
Unterſuchung und vollzogene Verhaftung, auf die Miß⸗ 
handlung eines Prager Bürgers durch einen Major, 
die Uebelſtände beim Avancement, wo der Adel fort⸗ 
während auffallend bevorzugt werde und andere Vor⸗ 
fälle behufs des Nachweiſes, daß das Militär einer⸗ 
ſeits in Bezug auf Preſſe, Aſſociations-Recht und 
bürgerliche Berechtigungen ebenſo beſchränkt werde, als 
es andrerſeits ungezügelt und frei bleibe. Er beans 
tragte die ſchleunige Aufhebung der Uebelſtände beim 
Avancement, die Belehrung des Militärs durch kriegs⸗ 
miniſterielles Publikandum über die Segnungen der 


Konſtitution, ſtrenge Unterſuchung und event. Kaſſation 


gegen den Major, zur Exemplifikation, endlich Be⸗ 


ſchleunigung der Verordnung wegen Vereidung des 


Militärs auf die Verfaſſung. Der Kriegs: Minifter 
Latour erklärte die vollkommene Berechtigung 
des General-Kommandos in Prag, die die Unteroffi⸗ 
ziere wegen Theilnahme an der Verſammlung mit Um⸗ 
gehung des Dienſtweges zur Verantwortung zu ziehen, 
bemerkte, daß 130 Nicht⸗Adlige in den letzten drei 
Monaten und 17 nicht adlige Feldwebel in ſeinem 
eigenen Regimente avancirt ſeien, und lehnte jede Er⸗ 
klärung hinſichtlich der ſpeziellen Falle ab, da jedenfalls 
die Angeſchuldigten zuvor mit ihrer Vertheidigung zu 
hören ſeien. Weiter beſtritt er, daß die Armee, welche 
ehrenvolle Auszeichnung, kein Mißtrauen verdiene, 
irgendwie konſtitutionelle Grundſätze verleugnet habe, 
und erklärte in bitter gereiztem Tone und unter un⸗ 
zweideutigen Mißfallen der Kammer auf die Erinne⸗ 
rung Riegers an den Beſchluß der preußiſchen Natio⸗ 
nalverſammlung wegen Erlaß des bekannten Armee⸗ 
betehls, daß ein ſolcher Erlaß nur von ihm ausgehen 
könne und daß nur er dafür mit ſeiner Verantwort⸗ 
lichkeit angezogen werden könne. Rieger erklärte dem⸗ 
nächſt, und die geſammte Kammer vereinigte ſich zu 
beifälliger Aeußerung, daß er jenen Erlaß (alfo con⸗ 
form mit dem Beſchluſſe der preuß. Kammer) zum 
Gegenſtande eines beſondern Antrags machen werde. 
Borroſch verlangte Antwort auf ſeine Proteſtation 
wegen Form des kaiſerl. Manifeſtes, die Aufhebung 
der Unterthänigkeit ꝛc. betreffend. Dobblhof erwiederte, 
daß die Form ſich genau dem Entwurfe einer Depu⸗ 
tation der Kammer anpaſſe, und daß ſie, im Falle ſie 
für ungenügend gehalten werde, im Wege der Gefeg: 
gebung zu ändern ſei. Ich weiß nicht, ob ſchon dar⸗ 
auf hingewieſen worden iſt, daß in dieſem erſten Ma⸗ 
nifeſt reichstäglicher Vereinbarung mit der Krone, 
der Kaiſer Ferdinand ſich konſtitutioneller Kaiſer ꝛc.“ 
nicht mehr „von Gottes Gnaden“ nennt. Die fakti⸗ 
ſche Beſeitigung einer Frage, welche in Berlin noch 
als Gegenſtand leidenſchaftlicher Parteiſtellung ſchwebt. 
Nach dem Vorgange Oeſterreichs kann ſich Preußen 
unmöglich weigern, das von Gottes Gnaden ohne 
Disput fallen zu laſſen. Auf Grundlage des durch 
Beſchluß des Reichstages vom 21. Auguſt dem Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium eröffneten Kredites erfolgt nunmeht 
die Emiſſion Dptoc. Kaſſen⸗Anweiſungen in Apoints 
von 30, 60, 90, 300, 600 und 900 Fl. Dieſe Kaſ⸗ 
ſen⸗Anweiſungen werden nach Ablauf eines Jahres 
(vom 1. Septbr. d. J. ab) entweder baar eingelöſt, 
oder gegen neue eingetauſcht und inzwiſchen bei allen 
öffentlichen und Staatskaſſen, auch bei einer etwa zu 
eröffnenden Anleihe als baares Geld angenommen. 

* Wien, 22. Sept. Tages⸗Begebenheiten.] 
Vorgeſtern wurde dem durch die März ⸗ Tage fo 
bekannt gewordenen Fleiſcher Wöß, welcher damals mit 
einer Schaar Studenten und anderem Volk die Woh⸗ 
nung des Bürgermeisters Czapka erſtürmte und denſelben 
von hier wegjagte, eine Katzenmuſik gebracht und in feine 
Wohnung in Lerchenfeld eingedrungen. Er hatte ſich 
in der letzten Zeit dem Conſervatismus zugewendet und 
keinen Antheil an den jüngſten Crawallen mehr genom⸗ 
men. — Die Waldungen des Prälaten von Kloſter⸗ 
neuburg werden ſeit geſtern von einer Menge Bauern 
und Arbeiter gelichtet, und das gefällte Holz wegge⸗ 
ſchleppt. Das Volk eilt von allen Seiten herbei und 
ſorgt für ſeinen Winterbedarf. Die Nationalgarde der 
umliegenden Dörfer ſieht dieſem Treiben ruhig zu, ja 
mehrere Dörfer nehmen ſelbſt mit Theil daran. Es 
wäre endlich Zeit, daß der Reichstag oder das Mini⸗ 


* 
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ſterium wegen den koloſſalen Beſitzungen der geiſtlichen 
Güter die Initiative ergreifen möchte. — Die unga⸗ 
riſchen Deputirten eilten geſtern ihrer Heimat zu. — 
Heute um 11 Uhr erſchien auf der Aula eine Depu⸗ 
tation des Linzer Vereines „zur Bildung des Volkes 
und Wahrung ſeiner Rechte,“ unter welcher Profeſſor 
Bachhaus und Redakteur Fleiſcher die Sprecher waren. 
Bevor dieſelben die Adreſſe überreichten, worin die 
Sympathien des Vereins für die hieſigen Vereine, 
akademiſche Legion und gutgeſinnte Bürgerſchaft aus⸗ 
gedruckt waren, hielt Hr. Fleiſcher eine Rede, in der 
er unter anderem auch um die Erlaubniß für die De⸗ 
putation bat, ſich dem Vereine der für die Legion 
ſympathiſirenden Garden anſchließen zu dürfen, ſo wie 
er auch verſprach, bei ſeiner Rückkunft alſogleich durch 
Plakate zum Beitritte in di.fen Verein die Linzer Gar: 
den aufzufordern. Profeſſor Bachhaus forderte in ſei⸗ 
ner Rede alle Publiciſten auf, ſeinen Gedanken, die 
volksthümliche Erziehung des Kronprinzen, zu ver⸗ 
langen. 

Peſth, 20. Sept. [Reichstag. Vom Kriegs- 
ſchauplatz.] In der geſtrigen Sitzung des Reprä⸗ 
ſentantenhauſes zeigt der Präſident an, daß ſechs ſäch⸗ 
ſiſch⸗ſiebenbürgiſche Deputirte, Schmidt, Roſenfeld, 
Friedenfels, Branſch, Schnell und Fabini ſchriftlich 
ihre Entlaſſung eingereicht hätten, die erſten beiden, 
weil das Haus vom Pfade der Geſetzlichkeit abgewi⸗ 
chen ſei, die Uebrigen, weil ſie es mit ihren Privile⸗ 
gien für unvereinbar hielten, in dieſem Hauſe zu ſitzen. 
Die Aufregung, welche dieſer Erklärung folgte, war 
ungeheuer. Koſſuth beantragte dagegen 1) das Haus 
möge beſchließen, daß ſich dieſe Deputirten nicht früher 
entfernen dürfen, bis ihre Nachfolger angekommen 
ſeien. 2) Der Deputirte Palffy möge als Kommiſſär 
nach Siebenbürgen geſendet werden, um die reaktio⸗ 
nären Beſtrebungen daſelbſt zu überwachen. Dies Haus 
wenigſtens ſolle frei von dem Einfluſſe der Camarilla 
bleiben. — Ihm folgt Palffy. Es ſei ſchwer in 
dieſem Augenblicke ſeinem Zorne zu gebieten, hörte er 
auf die Stimme der Leidenſchaft, ſo müßte er die 
Köpfe der Verräther fordern. Das ſeien wieder die⸗ 
ſelben Menſchen, die durch Geld aufwiegelten und 
durch welche Ströme unſchuldigen Blutes vergoſſen 
wurden. Er ehre die ſächſiſche Nation, als Nation, 
ſie ſei fleißig, betriebſam, moraliſch, allein dieſe Men⸗ 
ſchen müßten bis auf das Aeußerſte verfolgt werden. 
Wenn er (der Redner) als königlicher Kommiſſär nach 
Siebenbürgen komme, dann wehe jenen Aufwieglern, 
denn er werde ſie mit eiſernem Arme verfolgen. — 
Das Haus beſchloß, an die Stelle des B. Vay 
Specialkommiſſäre nach Siebenbürgen zu ſenden; 
es erklärt, daß kein Deputirter ſich entfernen dürfe, 
bis ſein Nachfolger gekommen ſei und nachdem Palffy 
erzählt, die genannten Deputirten ſeien ſchon abgereiſt, 
fo erklärt das Haus fie für Ausreißer. — In ber: 
ſelben Sitzung wurde angezeigt, daß Beſſe und Szent⸗ 
kiralyt abgereiſt fein, um ein Freikorps unter den 
Kumanen zu bilden. — Der Geſetzesentwurf über die 
nach Klauſenburg fortzuſetzende Bahn wurde geleſen 
und angenommen. — Der königliche Kommiſſär Lad. 
Csanpi berichtet aus Ceßthely vom 16ten l. M., daß 
an demſelben Tage Vormittags gegen 11 Uhr der 
Major Gr. Bubna und der Rittmeiſter Barczay von 
Nik. Husaren, nebſt einer Infanterie⸗Kompagnie, als 
Abgeordnete des ganzen Offizierkorps den vom ganzen 
Offizierkorps unterſchriebenen und ſchon bekannten Brief, 
an den Baron Jellachich überbrachten. Der Ban 
weilt zwar noch immer in feinem Lager zu Groß⸗Ka⸗ 
niſcha, und dürfte nicht ſobald die Wälle von Buda⸗ 
peſth erblicken; demungeachtet arbeitet man über Hals 
und Kopf an den Schanzen, welche zur Vertheidigung 
der nächſten Umgebung Ofens aufgeführt werden. Aus 
Schemnitz allein kamen bei 500 tüchtige Schanzgrä⸗ 
ber. — Bei Neufag und Futak haben die Inſur⸗ 
genten tüchtig den Kürzeren gezogen. Erſtere 
Stadt wollten fie in der Nacht vom 13ten auf den 
14. September überfallen. Aber vier italieniſche Kom: 
pagnien, welche mit zwei Kompagnien Dom Miguel 
aus der Feſtung Peterwardein verſtärkt wurden, war⸗ 
ſen die Eingedrungenen zurück. Offiziere wie Gemeine 
wetteiferten an Bravour und wir zählten daher trotz des 
kurzen Scharmützels fünf Todte und viele Verwundete. 

och übler erging es dem Feinde, als er in der 
nächſten Nacht über die Donau ſetzend, Futak über⸗ 
tumpeln wollte. Zu feinem Unglücke war die Garni: 
ſon vorbereitet, ihn zu empfangen. Eine Kanonen⸗ 

gel zertrümmerte ein Floß, worauf ſich viele Raitzen 
befanden. Was nun nicht ſchwimmen konnte, fand 
den Tod in den Wellen des Iſters. — Von dem 
neuen kommandirenden Generale in Slavonien, dem 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Blazovich, kann man über⸗ 
haupt mit Hamlet ſagen: „Jeder Zoll ein Mann.“ 
Neuſatz war durch feine Thätigkeit wie mit einem 
Zauberſchlage von einer tüchtigen Erdſchanze umge: 
ben; freilich ſol er dem Manne, der die Erdarbeiten 
überwachte, ins Ohr geflüftert haben: „Sehen Sie 
dort jenen Baum? Thun Sie heute nicht Ihre 
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Gewiß iſt es jedoch, daß Blazovich dem Metropoliten 
von Carlowitz, obgleich ſich beide von Jugend auf 
kennen, den angeſuchten 14tägigen Waffenſtillſtand 
nicht bewilligte. P. 3.) 

** [Vom ungariſchen Kriegsſchauplatze.) 
Am 18. Sept. rückte Jellachich mit dem Gros ferner 
Armee, beſtehend aus ungefähr 9,000 regulären und 
14,000 unregulären Truppen in 3 Colonen gegen 
Szala⸗Ezerszegh vor. Die rechte Colonne unter dem 
General-Major Popowich, ging auf den ungefähr eine 
viertel Stunde vom Plattenſee gelegenen Flecken Keſt⸗ 
thely, die linke unter Oberſt Markowich, auf Löwi, der 
Ban ſelbſt ging mit dem Centrum auf Sz.⸗Egerszegh 
vor. Dieſer Ort war von einem Szekler- und 3 Mo⸗ 
bilgarde⸗Bataillonen unter dem Ober-Kommando des 
tapferen Major Vöhar beſetzt. Bei Börend und Sza⸗ 
laber ſtand das ungariſche Hauptlager unter dem Ober⸗ 
Kommando des Grafen Terek bei 16,000 Mann ſtark. 
Am 18. Morgen 5 Uhr brachte eine Streifpatrouille 
von Kaiſer-Huſaren dem Major Vöhar die Meldung, 
daß ſie in der Gegend von Möloar ein dumpfes Trap 
pen und Raſſeln gehört, und vermuthet, daß der Feind 
im Anzuge ſei; ſogleich ſchickte der Major dieſe Mel: 
dung an den Ob.⸗K. Terek, er ſelbſt aber traf, durch 
die ihm bei keiner Gelegenheit verlaſſende Geiſtesgegen⸗ 
wart ſolche Maßregeln, die den Mann der Strategik 
und Taktik beurkunden. Er legte ſich mit 3 Batail⸗ 
lonen M.⸗Garden hinter das vor Sz.⸗Egerszegh ſich 
befindliche Geſtrüpp, die Szekler als Beſatzung zurück⸗ 
laſſend und erwartete fo den Feind, deſſen Avant⸗Garde 
ungefähr nach %, Std. ſichtbar wurde. In möglich⸗ 
ſter Stille läßt er ein Bataillon als Tirailleure im Ge⸗ 
büſch verſteckt aufſtellen mit der Ermahnung, nicht 
eher Feuer zu geben als bis der Feind etwa 100 
Schritt von ihnen entfernt ſein werde. Graf Terek 
rückte indeſſen mit ſeiner Geſammtmacht gegen die rechte 
feindliche Colonne in geordneter Schlachtordnung vor, 
während er 5 Diviſ. Kavallerie durch eine Hügelreiche 
begünſtigt, den Feind zuumgehen beorderte. Ein er⸗ 
wünſchter Nebel begünſtigte überdieß die Dispoſitionen 
der mit dem Terain bekannten Magyaren, und als dies 
fer ungefahr um 7,8 Uhr durch einen friſchen Nord⸗ 
wind verweht wurde, griffen die kampfgierigen Magya⸗ 
ren den Feind mit ſolchem Ungeſtüm an, daß dieſer 
7000 bis 8000 Mann ſtark nach einigem Widerſtand in 
wilder Flucht über das, ihn von der Hauptmacht 
trennende Flüß chen Szala eilte, wo die genannten 5 Ka⸗ 
valleries Divifionen ein entſetzliches Gemetzel anrichteten. 
Der Ban, der auf Szala-Egerszegh losrückte, wurde 
von den unter Major Böhar ſtehenden Truppen und 
dem ſich ſchnell gebildeten Landſturm aufgehalten, und 
als die Croaten ihren rechten Flügel in fo wilder 
Flucht davon eilen ſahen, wurden ſie, von einem pani⸗ 
[hen Schrecken befallen, mit in die Flucht fortgeriſ⸗ 
ſen. Ihr linker Flügel kam gar nicht ins Gefecht. 
Croatiſcher Seits blieben auf dem Kampf⸗ 
platz 12 bis 1,500 Todte und Verwundete, 
nebft 17 Kanonen und 3 Fahnen. Ungari⸗ 
ſcher Seits 123 Todte und 192 Verwundete. 

Frankreich. 

Paris, 19. Sept. National-Verſammlung.) 
In der heutigen Sitzung übergab Hr. Salmon ei⸗ 
nen Bericht des Unterrichts⸗Comitee's über den auf 
Vertheilung der Freiftellen in den Collegien und Lyceen 
bezüglichen Vorſchlag Delaporte's und zugleich einen 
vom Comitee beantragten Dekret⸗Entwurf, welcher ver⸗ 
leſen wurde. — Der Dekret⸗Entwurf, welcher zur Un⸗ 
terſtützung hülfsbedürftiger Bürger des Seine⸗Depar⸗ 
tements 1 Million Fr. bewilligt, ward ohne Erörterung 
angenommen. — Der Präſident (Hr. Malleville fun⸗ 
girte als ſolcher) zeigte das Ergebniß der Statt gehab⸗ 
ten Präſidentenwahl an, welche wieder mit ungeheurer 
Majorität (527 unter 670 Stimmenden) auf Herrn 
Marraſt gefallen iſt. — Der Dekret⸗Entwurf, nach 
welchem zur Errichtung von Ackerbau⸗Kolonien ein 
Kredit von 50 Mill. Fr. bewilligt werden ſoll, wurde 
hierauf berathen. Der Kriegs = Minifter Lamoriciere: 
„Wir ſchlagen vor, einen Theil des Kapitals, das wir 
Ihnen abverlangen, zu Ankäufen von allgemeinem 
Nutzen zu verwenden, damit 1) durch Tagelohn einem 
Theile der Koloniſten bis zur Ernte Unterhaltsmittel 
geboten werden können, und damit 2) die jetzt ziemlich 
werthloſen Grundſtücke einen erhöhten Werth erhalten; 
denn ein Grundstück ohne Wege, ohne Abzugskanäle 
muß natürlich viel weniger werth ſein, als wenn es 
dieſer Vortheile theilhaftig iſt.“ Herr Brunet be⸗ 
kämpfte den Entwurf, der mit einem von ihm ſelbſt 
übergebenen Vorſchlage zur Coloniſirung Algeriens nicht 
übereinſtimmt, und entwickelte weitläufig ſeine Coloni⸗ 
ſirungs⸗Theorie. Der allgemeine Ruf: Schluß! Schluß! 
trieb ihn von der Tribüne. Hr. Montreuil, der ihm 
folgte, verließ bald die Tribüne, da Niemand auf ihn 
hörte, und der Schluß der allgemeinen Debatte wurde 
ausgeſprochen. Man ſchritt zur Abſtimmung über die 
Artikel. Hr. Etienne beantragte und entwickelte ein 
Amendement für Vertheilung eines Ergänzungs⸗Credits 
von 5 Millionen. Das Amendement wurde von La: 


— 


Schuldigkeit, ſo beziehen Sie morgen zwiſchen moriciere, ſo wie von Dufaure im Namen des Co⸗ 
einen Aeſten fieben Schuh über der Erde ein mitee's für Algerien bekämpft. Bei Abgang der Poft 
luftiges Quartier.” So erzählt man ſich hier. dauerte die Debatte fort. Em 


[Wahlen.] Geſtern Abend wurde das Wahl⸗ 
ſerutinium definitiv geſchloſſen. Paris iſt ruhig und 
die Ordnung wurde nirgendwo geſtört. Die Theil⸗ 
nahme der Wähler war ſehr groß, allein die Zerfplit: 
terung der Stimmen der gemäßigten Partei hat höchſt 
wahrſcheinlich den Kandidaten der rothen Republik den 
Sieg verliehen. Bis morgen wird man ſicher das 
Refultat erfahren. Die Ultrademokraten feiern ſchon 
zum voraus ihren Sieg. Der einzige der Kandidaten 
der gemäßigten Partei, der noch Ausſicht hat, iſt Bu⸗ 
geaud. Louis Napoleon iſt wahrſcheinlich hier ge⸗ 
wählt; wäre dies nicht der Fall, ſo hat er aber ſichere 
Ausſichten im Nord» Departement; außerdem iſt er 
noch in fünf anderen Departements als Kandidat aufs 
getreten. Das „Bien public“ ſchreibt auch, man 
glaube im Miniſterium des Innern, daß die rothen 
Republikaner hier die Majorität hätten, 

Schweiz. 

Bern, 15. Sept. [Tagſatzung. Raveaux.) 
In der Tagſatzung kündigt der Präſident Botſchaften 
von Wien an. Dr. Kern ſchreibt, daß er am Gten 
vom Miniſter v. Weſſenberg ſehr freundſchaftlich und 
wohlwollend empfangen worden ſei. Weſſenberg habe 
geſagt, er beneide das Loos der Schweiz, ſo ruhig mit⸗ 
ten in den Stürmen Europas ihre neue Grundverfaſ⸗ 
ſung ausarbeiten zu können. — Aus den Worten von 
Naveaur nach Uebergabe feiner Beglaubigung heben 
wir aus: Deutſchland habe in unſern Tagen ſchon 
große Stürme durchmachen müſſen, allein noch ganz 
andere ſtünden ihm bevor, denn die einzelnen Dyna⸗ 
ſtien wollten noch immer nicht weichen, zumal die grö⸗ 
ßeren; kleinere dagegen wohl, und etliche hätten wirk⸗ 
lich ſchon dahin ſich ausgeſprochen, daß fie verſchmol⸗ 
zen zu werden wünſchten, was denn Mediatiſirungen 
zur Folge haben würde. Bezüglich der Bundesrevifton 
pries Raveaux die Schweiz ſehr glücklich; ſie nämlich 
ſei fertig, während man in Frankfurt kaum recht ans 
gefangen. Der neue Ankömmling zeichnet ſich vor vie⸗ 
len Hunderten von Diplomaten, die wir in der Schweiz 
geſehen, durch natürliche Anmuth und ungezwungene 
Anſpruchsloſigkeit ſehr weſentlich aus. Den einfachen 
ſchwarzen Frack ſchmückte weder Stern noch Ordens 
bändchen, und das Haupt kein Treſſenhut. Dagegen 
ſtrahlte auf der weißen Bruſtbedeckung ein ſinnvolles 
ſchwarz⸗roth⸗goldenes Nationalband, als welches auch 
für viele Schweizer trauliche Erinnerungen an ihre 
Univerfitätsjahre, an große Gedanken und Hoffnungen 
für die Zukunft verknüpft. (Schw. M.) 

Italien. 

[Meſſina. Verſchiedenes.] Der franzöſiſche 
Dampfer „Pluton“ hat Nachrichten aus Neapel bis 
zum 10. gebracht, welche nähere Einzelheiten über die 
Beſchießung von Meffina enthalten. Am 3., 4. und 
5. waren die Meſſineſer im Vortheile. Am 6. aber 
wurde das Schießen von der Citadelle und den Schif⸗ 
fen fo furchtbar, daß die Bevölkerung allen Muth vers 
lor und Tauſende auf den franzöfifhen und engliſchen 
Schiffen Rettung ſuchten. Am Morgen des 7, hatte 
die Stadt alle Hoffnung aufgegeben. Es wurde eine 
Vermittelung verſucht, aber vergebens. Die Kanonade 
fing wieder an, und bald darauf wurden die neapoli⸗ 
taniſchen Truppen ausgeſchifft, welche beinahe ohne 
einen Schuß zu feuern, die Forts beſetzten. Am 8. 
war Alles ruhig. Es ſollen von beiden Seiten furcht⸗ 
bare Gräuel verübt — es ſollen Leichen zerſchnitten, 
gebraten und verzehrt worden ſein. Bereits kehrten 
viele von den auf die Schiffe geflüchteten Einwohnern 
nach der Stadt zurück. Die am meiſten Compromit⸗ 
tirten begaben ſich in das Innere. Meſſina ſoll der 
Ausgangspunkt der ferneren Kriegsoperationen werden. 
Eine telegraphiſche Depeſche aus dieſer Stadt vom 8. 
meldet, daß das Feuer, welches in verſchiedenen Thei⸗ 
len der Stadt ausgebrochen war, gelöſcht, die Ordnung 
hergeſtellt und das Eigenthum unverletzt geblieben iſt. 
— Meluſſa ſoll ſich bereits unterworfen haben. — 
Die „Piemonteſer Zeitung“ meldet die Ankunft der 
ſardiniſchen Flotte in Ancona, mit 2000 Mann der 
piemonteſiſchen Beſatzung von Venedig und den Ge: 
neral Della Marmora an Bord. — In Turin wurde 
ein neues Zwangsanlehen ausgeſchrieben, das die lies 
genden Gründe, die Hypothekenſchulden und den Fa⸗ 
brikanten und Handelsſtand trifft. — Ein Schreiben 
in der „Allgemeinen Zeitung“ aus Turin vom 12. 
meldet: „Aus guter Quelle wiſſen wir, daß der rufs 
ſiſche Geſandte vor ſeiner Abreiſe von hier dem Kör 
nige Karl Albert eine Erklärung der Motive feines 
Entfernung übergab, welche die Geſinnungen ſeines 
Hofes auf die unzweideutigſte Weiſe ausſpricht. Es iſt 
merkwürdig, daß von allen mit Oeſterreich befreundeten 
Kabineten nur das ruſſiſche dieſen entſchiedenen Schritt 
gethan und jegliche Verbindung mit dem Hofe von 
Turin abgebrochen hat. Das ſämmtliche Perſonal der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft ift abgereiſt, und die von Zeit 
zu Zeit hier durchpaſſirenden Ruſſen erhalten nicht 
einmal das Viſa ihrer Päſſe. Wie verändert auch die 
Geſinnung des ruſſiſchen Kabinets ſeit den großen Um⸗ 
wälzungen, die der Monat März gebracht, gegen 
Deutſchland ſein mag, ſo wiſſen wir doch, daß es in 
der italieniſchen Frage eine fehr beſtimmte Haltung ans 
genommen. Gegen eine bewaffnete Einmiſchung Frank⸗ 


reichs wird fih Rußland nicht auf eine Proteſtation 
in Worten beſchränken, ſondern dem öſterreichiſchen 
Cabinet den Beiſtand ſeiuer Heere zur Verfügung 
ſtellen. 
Großbritanien. 

London, 19. Sept. Zuſtände in Irland.] 
Aus Dublin wird unterm 18. geſchrieben, daß dort 
eingetroffene Guts beſitzer, die bei Carrick, Clonmel und 
überhaupt gerade in den Gegenden wohnen, welche der 
Schauplatz des angeblichen Aufſtandes waren, von gro⸗ 
ßen Inſurgentenſcharen, von Lagern, in denen ſie ſich 
verſammelt hätten ic., gar nichts zu wiſſen behaupten. 
Sie verſichern im Gegentheile, daß außer den vereinzelten 
Angriffen kleiner Banden auf ein paar faſt unbeſetzte 
Polizeiſtationen, wo die Angreifer aber dennoch zurück⸗ 
geſchlagen wurden, in jener ganzen Gegend keine Ruhe⸗ 
ſtörungen vorgefallen ſeien. Ein in Dublin verbreite⸗ 
tes Gerücht, daß die von Waterford abgeſchickten Ma⸗ 
rineſoldaten das „Rebellenlager“ bei Carrick am 16. 
Abends mit Kartätſchen und Bomben beſchoſſen hät⸗ 
ten, ſcheint daher ſehr der Beſtätigung zu bedürfen, 
da die Exiſtenz dieſes Rebellenlagers noch zweifelhaft 
iſt. Gewiß ſcheint blos zu ſein, daß mehr oder min⸗ 
der ſtarke Banden von Bauern und Arbeitern vorige 
Woche in einzelnen Theilen der Grafſchaften Water⸗ 
ford und Tipperary vereinzelte Polizeiſtationen, fo wie 
eine Anzahl Pachthöfe überfielen, da und dort plün⸗ 
derten, Schlachtvieh wegtrieben und ſomit ganz wie 
Räuberbanden hauſten, jedesmal aber bei Annäherung 
von Militär oder Polizeimannſchaft eiligſt die Flucht 
ergriffen. In dieſer Weiſe treiben ſich noch Haufen 
umher, deren Geſammtzahl man in Waterford auf 3000 
Mann ſchätzt; von einem organiſirten Aufſtandsverſuche 
im Großen iſt aber bei näherer Prüfung des Vorge⸗ 
fallenen keine Spur zu entdecken. Für das Militär 
erwachſen jedoch aus den nöthig gewordenen Streifzü⸗ 
gen viele Strapatzen, die noch beſchwerlicher ſein wer⸗ 
den, wenn es bei der allerdings großen Aufregung un⸗ 
ter der Bauern- und Arbeiter⸗Bevölkerung in den vor⸗ 


genannten Grafſchaften, ſo wie in Kilkenny, den Un⸗ 


ruheſtiftern gelingen ſollte, öftere Wiederholungen dieſer 
Plünderungszüge während des Winters herbeizuführen. 
Ob O'Mahony und und Doheny an der Spitze 
der Banden ſich befanden oder noch befinden, 
iſt fortwährend ungewiß. Jedenfalls ſind ſie vorläufig 
außer Stande, einen irgend gefährlichen Aufſtand zum 
Losbruche zu bringen. — Die Ernte⸗Nachrichten aus 
allen Theilen von Irland lauten, mit Ausnahme der 
Kartoffeln, die größtentheils mißrathen ſind, ziemlich 
befriedigend und das Korn ift größtentheils ſchon ge 
ſchnitten. 


— . ——— 


* T * Breslau, 23. Septbr. (Bürgerwehr. 
In der heutigen im Liebich'ſchen Garten abgehaltenen 
Verſammlung von Bürgerwehrmännern, zu welcher 
mit Ausnahme der reitenden Bürgerwehr und, wenn 
wir nicht irren, des Grenadier-Bataillons, alle Ba⸗ 
taillone und Kompagnien, mit wenigen Ausnahmen, 
Deputirte geſendet hatten, wurden nach zweiſtündiger 
Bergthung 3 Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Nachfolgende Adreſſe an die Nationalverſamm⸗ 
lung rückſichtlich des v. Wrangel ſchen Armee⸗Befehls, 
ſie lautet: 

Hohe National-Verſamm lung! 

Der Armee-Befehl des General v. Wrangel, 
welcher im Widerſpruch mit den von der hohen Ver⸗ 
ſammlung gefaßten Beſchlüſſen vom 9. Auguſt und 
7. September, oder vielmehr mit vollſtändiger Ig⸗ 
norirung derſelben in einer Zeit erſcheint, wo zu dem 
Erlaß eines ſolchen Befehl keine gegründete Veran⸗ 
laſſung vorlag, iſt vollſtändig geeignet, die Freiheit 
Einer hohen Verſammlung und des ganzen Volkes 
zu gefährden und das Land in Beſorgniß und Ent⸗ 
rüſtung zu verſetzen. In Anbetracht deſſen fordern 
wir eine hohe Verſammlung auf, dieſen Befehl für 
ungeſetzmäßig zu erklären, und für den Fall, daß 
man verſuchen ſollte, die Freiheit der hohen Ver⸗ 
fammiung und ſomit die heiligſten Rechte des Volks 
anzutaſten, — an das Volk zu appelliren und zwar 
inſonderheit an das bewaffnete Volk, an die durch 
die Märztage geſchaffene Bürgerwehr, welche mit 

t und Blut die ſchwer erkämpften Rechte des 
Volks zu wahren, ſich bereit erklären wird. a 

2) Eine Adreſſe an den Magiſtrat, in welcher mit 
Bezugnahme auf die geſtrige Führer⸗Verſammlung voll: 
ſtändig gebilligt wurde, daß die mit 2) 3) 4) in der 
Bekanntmachung des General v. Brandenburg be⸗ 
zeichneten Punkte in hieſiger Stadt nicht zur Ausfüh⸗ 
rung kommen dürfen. Es wurde ſogleich aus jedem 
Bataillon ein Wehrmann gewählt und dieſe Deputa⸗ 
tion an den Magiſtrat mit dem Erſuchen abgeſchickt, zur 
ſchleunigen Erledigung der für Breslau wichtigen Angele⸗ 
genheit noch heute eine Magiſtratsſitzung anzuberaumen. 

3) Wurde das Wehramt angegangen, für jeden 
Wehrmann 60 Patronen zu liefern, da im Fall die 
Bürgerwehr ernſtlich von den Waffen Gebrauch ma⸗ 
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chen müßte, einige Patronen nicht genügend ſeien, weil, 
wenn einmal von der Waffe Gebrauch gemacht werden 
müſſe, dies auch mit Nachhaltigkeit müſſe geſchehen 
können, zugleich wurde unter Angabe der triftigſten 
Gründe begehrt, daß nicht die ganze Maſſe der Pas 
tronen ſich bei dem Hauptmann der Kompagnie be⸗ 
finden, ſondern jedem Rottenführer, die für ſeine Rotte 
gehörige Anzahl von Patronen zuertheilt werden möge. 
Es wurde hierbei bemerkt, daß, wenn auch die meiſten 
Bürgerwehrmänner ſich aus eigenen Mitteln eine grö⸗ 
ßere Anzahl Patronen verſchaffen könnten oder verſchafft 
hätten, es doch die Pflicht des Wehr-Amtes ſei, ſolche 
in genügender Zahl zu liefern. 
[Verſammlung in Liebichs-Garten.] So 
viel wir eben erfahren, kam in der heutigen Bürger⸗ 
wehr⸗Verſammlung zur Sprache, daß bei der Ver⸗ 
ſammlung der Offiziere im Wehramt ſich die Majore 
Regenbrecht und Schrötter, und die Hauptleute Kfm. 
Kunſemüller, Kfm. Worthmann, O.⸗L.⸗G.⸗Rath Wach⸗ 
ler und Graf Hoverden dagegen geſtimmt, daß 
das Militär nur einſchreiten ſolle, wenn eine Auffor⸗ 
derung des Magiſtrats vorausgeht, daß die von dem 
General v. Brandenburg sub 2, 3 und 4 aufgeführ⸗ 
ten Anordnungen, als dem Abkommen, welches zwi⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und dem General v. Branden⸗ 
burg feſtſteht, zuwider, nicht in Ausführung kommen 
dürfen. In der Ver ſammlung ſoll dieſe Mittheilung 
großes Erſtaunen erregt haben. Die Bataillone und 
Kompagnien wollen nun dieſen genannten Führern ein 
Mißtrauensvotum zukommen laſſen und darauf drin⸗ 
gen, daß ſie ihre Chargen niederlegen. Regenbrecht 
hat fein Amt als Major heute niedergelegt, man er 
wartet von den Uebrigen daſſelbe. 


Entgegnung. 

Der Artikel: Breslauer Kommunal-Angelegenheiten 
bringt unter Breslau, den 22ſten, in der Breslauer 
Zeitung vom 23ſten eine Verhandlung der Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung über die Bekanntmachung des 
General Grafen v. Brandenburg vom 21ſten d. Mts. 
Danach haben einige der Herren Stadtverordneten in 
der letzteren geleſen, daß: 

von jetzt ab das Militär auf alleinige Requiſition 
der Polizei-Behörde ohne Weiteres einſchreiten 
ſolle. 

Es ſtand aber in der Bekanntmachung weder Et⸗ 
was von; f 

jetzt ab, noch von alleiniger Requiſſition, 
ſondern einfach: 

auf Requiſition der Polizei⸗Behörde, 
was auch nach dem Abkommen ganz richtig iſt, indem 
der Magiſtrat die Polizei - Behörde, und die Polizei⸗ 
Behörde, was hier für ſolche Fälle das Gouvernement 
und das Polizei = Präfidium gemeinſchaftlich iſt, dann 
erſt das Miliär requirirt, Ep war daher in der Bez 
kanntmachung diejenige Behörde genannt, von welcher 
die Requiſition an das Militär erfolgt, was ſelbſtre⸗ 
dend nicht ausſchließt, daß die Polizei-Behörde zuvor 
die Requiſition des Magiſtrats zu erwarten hat. Wie 
wir gehört haben, hat jedoch auf den Wunſch des 
Herrn Bürgermeiſter Bartſch der kommandirende Herr 
General ſehr gern auch den Magiſtrat mit eingeſcho⸗ 
ben, da ihm bei der Bekanntmachung nichts ferner 
lag als irgend eine Behörde oder Korporation dadurch 
beſeitigen zu wollen. { 

Was endlich den, angeblich im Widerſpruch mit 
ad 1 ſtehen gebliebenen Anfangsſatz ad 3 betrifft, fo 
ſteht derſelbe damit in gar keinem Zuſammenhange. 
Der erſte Satz bezieht ſich auf allgemeine Tumulte, 
der dritte auf den Fall, wo Milit ärwachen, Ge 
bäude ꝛc. unmittelbar angegriffen werden. Niemand 
kann glauben, daß ſich das erwähnte Abkommen auch 
auf den letzteren Fall beziehen darf, und daß daher das Mi⸗ 
litär mög licherweiſe ruhig zuſehen ſoll, wenn feine 
Wachen, feine Zeughäuſer geſtürmt, feine Kamera: 
den beſchimpft, vielleicht ſelbſt gemordet werden. 
Es iſt noch Niemand eingefallen, dem Militär 
das Recht ſtreitig zu machen, feine Wachen und 
Poſten zu verſtärken, wenn es erforderlich er⸗ 
ſcheint, und iſt das etwas Anderes, ob die Mann⸗ 
ſchaften 1 Stunde früher oder fpäter dazu eintreffen. 
Die Aufrechthaltung der Disciplin erfordert es unum⸗ 
gänglich, daß die ſchon von Soldaten zur Selbſthülfe 
gemachten Verſuche in eine geregelte Bahn geleitet 
werden. Niemand mehr wie die Kommune ſelbſt, 
würde mit ihren Bewohnern darunter ſonſt zu leiden 
haben. Darum wünſchen wir im wahren Intereſſe 
der guten Sache, daß nicht Kleinlichkeiten angeregt 
werden, wo es ſich um das allgemeine Wohl handelt. 
Aber auch ſelbſt in dem in Rede ſtehenden Fall iſt 
dem allgemeinen Abkommen ſo viel als irgend möglich 
Rechnung getragen worden, indem auch in dieſem Fall 
das Einſchreiten nur erfolgen ſoll, wenn gar keine 
Bürgerwehr zur Stelle iſt, oder fie das Gebäude ꝛc. 
nicht zu ſchützen vermag, und Thätlichkeiten bereits 
unternommen worden. Wir ſchmeicheln uns daher, 
daß ruhige Ueberlegung den Konflikt leicht beſeitigen, 
und das gute Einvernehmen nicht geſtört werden wird, 
was ſo lange beſtanden hat. 


* * Breslau, 23, Septbr. (Verſammlung 
des ſchleſiſchen Ruſtikal⸗-Haupt⸗ Vereins. 
Geſtern Abend traten die Deputirten zum Kongreffe 
des ſchleſiſchen Haupt⸗Ruſtikal⸗Vereins zu einer Vor⸗ 
berathung im Liebichſchen Lokale zuſammen. Die An⸗ 
meldung ergab, daß die meiſten Kreiſe der Provinz De⸗ 
putirte geſchickt haben. Die Verſammlung ſtellte die 
Tagesordnung für die heutige Sitzung feſt, und zwar 
in folgender Weiſe. Nach Berathung der Statuten 
und der Ausſchußwahl kommen folgende Punkte zur 
Debatte: 1) Eine hohe National-Verſammlung wolle 
ſofort zur Berathung ziehen und zum Beſchluß erhes 
ben, a) daß ſämmtliche von den Ruſtikal⸗Beſitzern an 
die Domainen bisher geleiſteten Abgaben jeder Art fo 
lange nicht eingezogen werden dürfen, bis das in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Geſetz über die Entlaſtung des bäuerli⸗ 
chen Grundeigenthums publizirt ſein wird. b) daß 
die Gerichte angewieſen werden, alle in dieſer Ange⸗ 
legenheit ſchwebenden Prozeſſe und Subhaſtationen bis 
zum Tage der Publikation jenes Geſetzes auszuſetzen 
und c) daß alle vor der General-Kommiſſion ſchweben⸗ 
den Ablöſungs⸗Verhandlungen ſofort ſiſtirt werden. 2) 
Berathung über Aufhebung ſämmtlicher bäuerlichen 
Laſten und Dominial-Abgaben. Feſtſtellung des Be⸗ 
griffes der Feudallaſten. Beſprechung und Beſchluß⸗ 
nahme in Betreff der einzelnen Laſten, namentlich: 
Robothe, Ehrungen und Naturalzinſen, Laudemien und 
andere Beſitzveränderungs-Abgaben, Grundzins, Erb⸗ 
zins, Pachtzins, Mühlenzinſen. 3) Beſtimmungen des 
Rechtsverhältniſſes der an die Stelle der früheren Lei⸗ 
ſtungen getretenen Renten und anderen Entſchädigun— 
gen. 4) Beſchluß über die Maßregeln, wodurch die 
rechtlichen Forderungen der bäuerlichen Beſitzer zur 
Geltung kommen müſſen. 5) Ueber Zweckmäßigkeit 
der Mißtrauens-Vota. 6) Entſprechen die Voflagen 
über Aufhebung der Jagdgerechtigkeit und das Jagd⸗ 
Polizeigeſetz unſeren rechtlichen Anſprüchen und unſerem 
Intereſſe? 7) Die miniſterielle Vorlage über theil⸗ 
weiſe Regulirung der Grundſteuer, iſt nicht auf dem 
Prinzipe der Gerechtigkeit gegründet, welches eine Me: 
viſion der Grundſteuer im ganzen Staate erfordert, 
um eine gleichmäßige Beſteuerung herbeizuführen. 8) 
Gewährt die beabſichtigte Dismembration der Domai⸗ 
nen dem Staate und dem Ruſtikalſtande Vortheil? 
9) Berathung über die Rechtsverhältniſſe der wüſten 
Hufen. 10) Wodurch iſt die Lage der ländlichen Ta⸗ 
gearbeiter und Einlieger dauernd zu verbeſſern? II) 
Berathung über die neue Gemeinde-Ordnung. — So 
weit reichte die Vorlage der Kommiſſion, zu welcher 
die Herren Schlincke, Beck, Lauſch, Petery, 
Pecht und Wüſtrich gehören. — Von den vielen 
Anträgen, die außerdem auch in der Verſammlung 
noch geſtellt wurden, führen wir folgende, als die be⸗ 
deutendſten an: Antrag von Petery. Wenn das 
Miniſterium ſich weigere, die Beſchlüſſe der National⸗ 


Verſammlung auszuführen, möge der geſammte Ruſti⸗ 


kalſtand keine Abgaben mehr zahlen. Ferner ein An⸗ 
trag von demſelben, der National-Verſammlung ſchleu⸗ 
nigſt ein Amneſtiegeſuch für diejenigen Ruſtikalen ein⸗ 
zureichen, welche in den Märztagen wegen Vergehun⸗ 
gen kriminaliter beſtraft worden ſind. Ein Antrag 
von Seeliger auf Abſchaffung des Adels und Ein⸗ 
führung der Einkommenſteuer. — Die Verſammlung 
beſchließt, ihre Sitzungen öffentlich zu halten, doch dür⸗ 
fen nur zum Verein Gehörige das Wort ergreifen. 
Der Tagesordnung gemäß kamen in der heutigen 
ordentlichen Sitzung zuerſt die Statuten des Ver⸗ 
eins zur Berathung, die mit geringen Modifikationen 
nach der Kommiſſions⸗Vorlage angenommen wurden. 
Die Hauptpunkte derſelben ſind: Zweck des Ruſtikal⸗ 
Vereins iſt, Beförderung des Wohles, Schutz 
der Intereſſen und der Rechte des Ruſtikal⸗ 
ſtandes und des ganzen Landvolks. Die Kreis⸗ 
Vereine bilden zuſammen den Haupt⸗Verein, deſſen 
Leitung ein Central⸗Ausſchuß übernimmt. Dieſer Aus⸗ 
ſchuß if für alle feine Handlungen der Deputirten⸗ 
Verſammlung verantwortlich. Perſonen von anderen 
Ständen können ebenfalls dem Vereine beitreten. Die 
Deputirten⸗Verſammlung tritt vierteljährlich zu einer 
Berathung in Breslau zuſammen. Der Vorſitzende 
muß feinen Wohnfig in Breslau nehmen, — Vorſiz⸗ 
zender und Beigeordnete erhalten beftimmte Diäten, 
und eben ſo empfangen die Deputirten Diäten für die 
Verſammlungszeit. — Die Beſchlüſſe über die geftell- 
ten Anträge theilen wir in dem nächſten Berichte mit, 


l Breslau, 23. Sept. (Studentiſches. 
Die beiden in dieſer Zeitung ſchon erwahnten Petitio⸗ 
nen der Breslauer Studentenſchaft an das Unterrichts⸗ 
miniſterium, betreffend eines Lehrſtuhls für Sozialis⸗ 
mus und vollſtändigere Beſetzung der philoſophiſchen 
Katheder, find in einem Miniſterial⸗Reſcript an Rektor 
und Senat der Univerfität beantwortet worden. Auf 
Anweiſung dieſes Reſcripts wurde von der Univerſi⸗ 
tätsbehörde dem Verwaltungsausſchuß der Studenten⸗ 
ſchaft, welcher von derſelben mit der Abfaſſung der 
beiden Petitionen beauftragt worden war, zunächſt ein 
rechtskräftiger Nachweis der Legitimität feiner Erwäh⸗ 
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(Fortſetzung.) 

lung und feiner durch ſammtliche Studirende aller Fa⸗ 
kultäten ihm zu dieſem Schritte ertheilten Befugniß 
abgefordert, da nur in dieſer Vorausſetzung das Mi⸗ 
niſterium die Petitionen beantwortet, im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle aber als eine Anmaßung der Verfaſſer 
mißbilligend zurückgewieſen habe. Der Ausſchuß berief 
fi) vergeblich auf die Competenz der ſelbſtſtändig zu- 
ſammengetretenen Studentenſchaft und wird deßhalb 
den Beweis ſeiner Ermächtigung und dadurch die Re⸗ 
ſtitution ſeiner in Ausübung ſeines Amtes angegriffe⸗ 
nen Ehre bei der geſammten Studentenſchaft nach⸗ 
träglich nachſuchen. Die Antwort des Miniſteriums 
lautet übrigens dahin, daß eine dringliche Veranlaſſung 
zur vollſtändigern Beſetzung der philoſophiſchen Lehr⸗ 
ſtühle nicht eingeſehen werden könne, da die neue Rich⸗ 
tung der Philoſophie von den ſchon angeſtellten Pro⸗ 
feſſoren und ebenſo der Socialismus von dem Pro⸗ 
feſſor der Nationalökonomie und von Herrn Nees von 
Eſenbeck (die bekanntlich beide Deputirte in Frankfurt 
und Berlin ſind), gewiß berückſichtigt werden würde! 
— Außerdem macht das Miniſterial-Reſcript darauf 
aufmerkſam, daß von der Studentenſchaft in dieſer 
Angelegenheit der Inſtanzengang nicht gehörig beobach⸗ 
tet worden ſei, wonach die Petitionen erſt an die aka⸗ 
demiſche Behörde hätten geſendet werden müſſen, eine 
Forderung, die nur zu ſehr davon zeugt, wie gern man 
das alte Bevormundungsſyſtem aufrecht erhalten möchte, 
nach dem jedes freie Begehren an der Beaufſichtigung 
durch eine dergleichen ſelbſtſtändigen Beſtrebungen öfters 

. ſehr abholde Behörde ſcheitern kann. 


| * Breslau, 22. Sptbr. Handelskammer. 
In der geſtern Statt gehabten Sitzung wurde zunächſt 
die auf die Aufforderung des Handels-Miniſteriums 
entworfene motivirte Vorſtellung, betreffend die im In⸗ 
tereſſe des Schleſiſchen Handels zu wünſchenden Abän⸗ 
derungen der im erſten Abſchnitte der dritten r. 
des Zolltarifs enthaltenen Zollſätze vorgetragen. Es i 
in derſelben der Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe Zoll: 
fäge, inſofern fie nicht bereits niedriger find, auf die 
Quanta herabgeſetzt werden möchten, welche im zweiten 
Abſchnitte dieſer Abtheilung des Zolltariſs als für die 
Durchfuhr der Waaren beſtimmt ſind, die auf der Straße 
über Neu⸗Berun ausgeführt werden. Die vom 
Syndikus der Handelskammer entworfene, an die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung in Frankfurt gerichtete Petition: 
den Entwurf der allgemeinen deutſchen Wechſelordnung 
als ein für die deutſchen Staaten allgemein gültiges Ge⸗ 
ſetz zu emaniren — wird genehmigt und ſoll dem De⸗ 
putirten hieſiger Stadt zur Ueberreihung an die hohe 
Verſammlung überſendet werden. — Auf Grund des 
Gutachtens der Kommiſſion, welcher die Prüfung ver⸗ 
ſchiedener von hieſigen unvereidigten Mäklern gemachten 
Anträge und Geſuche um ihre Vereidigung obgelegen 
hatte, wird beſchloſſen, von den Mäklern, die ihre Ver⸗ 
eidigung beantragt, hierzu je einen für das Geſchäft in 
Wolle und im Waarenfache, und acht für das Produk⸗ 
tenfach der zuſtändigen Behörde in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen. — Die Erwägung, inwiefern auf einen Antrag 
des Handelsvorſtandes zu Leipzig, ſich ihrer an die Na⸗ 
tionalverſammlung in Frankfurt gerichteten Petition an⸗ 
zuſchließen, welche ſich gegen jede Erhöhung der Ein⸗ 
angszölle ausſpricht, einzugehen ſein dürfte, wird eben⸗ 
o vertagt, wie die von den Kaufmanns = Aelteften zu 
Magdeburg angeregte Erörterung der Frage, ob bei der 
atlonalverfammlung zu beantragen fein dürfte, daß fie 
ſich der Feſtſtellung des allgemeinen deutſchen Zolltarifs, 
der Zollordnung und des Zollſtrafgeſetzes enthalte und 
dies dem erſten geſetzgebenden Reichstage überlaffe. — 
Gegen die hierſelbſt unbefugt ſelbſtſtändig Handeltreiben⸗ 


den galiziſchen Kaufleute foll die Hülfe der Polizei⸗Be⸗ 
hörde angerufen werden. — Einer Kommiſſion wird die 
Unterſuchung aufgetragen, inwiefern auf die durch die 


agespreſſe laut gewordenen Anträge: Die Lagerzeit 
der rn auf dem hieſigen Packhofe ſchon mit dem 
1, eptbr. jeden Jahres beginnen zu laffen und für 
den Tranſithandel mit Heringen ein Sellhaus zu errich⸗ 
ten — einzugehen fein möchte. 


+ Breslau, 23. September. Am 16. d. vergif⸗ 
tete ſich ein 30 Jahr alter Schiffsſteuermann aus 
Neuſalz auf ſeinem an dem Ufer der langen Gaſſe 
angelegten Schiffe mit Arſenik und ſtarb, aller ärztli⸗ 
chen Mühe unerachtet am nämlichen Tage. Die Ur⸗ 
ache ſeiner Vergiftung iſt unermittelt. 

In der beendigten Woche find lexcluſive eines 
Selbſtmörders und 5 todgeborener Kinder) von hieſi⸗ 

gen Einwohnern geftorben: 34 männliche und 26 
weibliche, überhaupt 60 Perſonen. Von dieſen ſtarben 
an Abzehrung 10, an Alterſchwäche 5, an Blutſturz 
J, an Bruchſchaden 1, an Durchfall 1, an Darm⸗ 
gicht 1, an Unterleibs⸗Entzündung 1, an Bruſt⸗Ent⸗ 
zündung 1, an Gehirn⸗Entzündung 1, an Lungen⸗ 
Entzündung 1, an Gehirnhaut⸗Entzündung 1, an 
Frieſel 1, an Nervenfieber 2, an Zehrfieber 3, an 
Keuchhuſten 2, an Krämpfen 7, an der Ruhr 1, an 


Schlagfluß 5, an Stickfluß 1, Lungenſchwind⸗ 
ſucht 7, an Typhus 1, an Bruſtwaſſerſucht 2. 

Davon ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten und 
zwar in dem allgemeinen Krankenhoſpital 6, in dem 
Hoſpital der barmh. Brüder 4, in der Gefangenkrankenan⸗ 
ſtalt 1. Den Jahren nach befanden ſich unter den 
Verſtorbenen unter 1 Jahre 17, von 1 bis 5 Jah⸗ 
ren 7, von 5 bis 10 Jahren 2, von 10 bis 20 
Jahren 3, von 20 bis 30 Jahren 6, von 30 bis 
40 Jahren 5, von 40 bis 50 Jahren 7, von 50 bis 
60 Jahren 2, von 60 bis 70 Jahren 7, von 70 bis 
80 Jahren 3, von 80 bis 90 Jahren 1. 


Theater. 

Die heutige Darſtellung der Marſchnerſchen Oper: 
Templer und Jüdin zum Benefiz der Frau Kü⸗ 
chenmeiſter verſpricht durch eine vorzügliche Rollen: 
beſetzung einen ganz beſonders genußreichen Abend. 
Frau Küchenmeiſter wird hier zum Erſtenmale die 
Partie der Jüdin vorführen; die Vortrefflichkeit der 
genialen Künſtlerin, von der ſie ſo viele und ſchöne 
Beweiſe gegeben hat, verbürgen auch von der armen 
Jüdin ein treues und ergreifendes Bild; ebenſo iſt die 
muſikaliſche Partie, die zu den ſchwierigſten zu zählen 
iſt und für die ebenſo gediegene Bildung wie reiche 
Stimmmittel nothwendig ſind, um im Geiſte des Kom⸗ 
poniſten durchgeführt zu werden, glücklich durch fie ve 
präſentirt. Herr Kahle, Herr Freund und Herr 
Prawit ſind im Beſitz der anderen Hauptpartien; 
die Talente dieſer Herren ſind vollgültige Bürgſchaften 
für eine gelungene Ausführung. d. 


* Grünberg, 20. Septbr. [Eine Aſſocia⸗ 
tion.] Eines Ihrer neulichen Blätter brachte uns 
die Nachricht von einer dort ſtattgehabten Vereinigung 
der Geſellen und Meiſter zur gemeinſchaftlichen Wahr⸗ 
nehmung ihrer Intereſſen, und bemerkte dabei, daß eine 
ſolche Vereinigung die erſte in Schleſien ſei. Letzteres 
iſt ein kleiner Irrthum, indem bald nach den März⸗ 
tagen ſich am hieſigen Orte eine proviſoriſche Gewerbe⸗ 
und Handelskammer gebildet hat, welche den Zweck 
gemeinſamer Vertretung aller Intereſſen von Arbeitge⸗ 
bern und Arbeitern verfolgte, und neben den abgeord- 
neten kaufmänniſchen Prinzipalen und gewerblichen 
Meiſtern, auch die Abgeordneten der Gehülfen, Ge: 
ſellen und Fabrikarbeiter in ſich vereinigte. Jetzt bil⸗ 
det ſich auf Anlaß der Behörde dieſe Kammer zu ei⸗ 
nem gewerblichen Ausſchuſſe um, indem fie auch Ab: 
geordnete der Tagelöhner zuzieht. — In dieſem auf: 
richtigen Streben, auf vereinigende, verſöhnende Weiſe 
allen Intereſſen möglichſt gerecht zu werden, möchte 
vielleicht das einzig richtige Mittel zu ſuchen ſein, den 
ſchönen Hoffnungen unſerer Neuſchöpfung Genüge zu 
ſchaffen. Möchten deshalb die vom Geſetz angeordne: 
ten gewerblichen Ausſchüſſe recht raſch und überall mit 
ähnlichen Grundſätzen ins Leben treten! — Zu ihren 
erſten Aufgaben dürfte es dann gehören, nach Einfüh⸗ 
rung allgemeiner Innungsverbände, auf Begründung 
eben ſolcher Spar- und Vorſchußkaſſen, Kranken- und 
Sterbekaſſen, gewerbliche Schiedsgerichte u. ſ. w. Be⸗ 
dacht zu nehmen, gleichwie die Intereſſen aller Mit⸗ 
glieder in jeder Hinſicht zu vertreten. 


[Die Ruſſen.] Dem Roſenberg-Kreuzburger 
„Telegraphen“ berichtet man aus Woiſchnik: „Die 
Ruſſen haben uns hier die Ohren voll ge— 
trommelt. Ja, es iſt dies etwa kein Scherz; — 
denn wirklich konnten von unſeren Feldmarken aus alle 
jene, denen etwa der ruſſiſche Trommelſchall ein erfreu⸗ 
licher Lebenston iſt, ſich an dieſer Muſik beliebig er⸗ 
götzen. In einigen dicht an der Grenze gelegenen Ort⸗ 
ſchaften rückte eine nicht unbedeutende Anzahl Koſaken 
und ruſſiſche Infanterie ein, die durch die Zeit ihres 
Kantonnements zu ihren Exercierübungen, reſp. Para⸗ 
demärſchen luſtig trommeln ließen, wahrſcheinlich, um 
unſere Aufmerkſam auf ſich zu ziehen. Außerdem wur⸗ 
den mit jedem Tage die wunderlichſten Gerüchte von 
jenſeits her verbreitet. Bald hieß es: die Ruſſen wer: 
den von einzelnen Punkten der polniſch- ſchleſiſchen 
Grenze Fanalen- Linien bis zur Warſchau-Krakauer⸗ 
Eiſenbahn ziehen, wobei man uns erzählte, daß in der 
Richtung von uns aus bereits die Aufſtellung im Be⸗ 
ginnen ſei. Bald bezeichnete man uns beſtimmte Plätze 
in Polen, wo von den Ruſſen bereits Lagerplätze ſollten 
abgeſtochen werden. Zu dem erzählte man, Rußland 
ſuche in jeder Art die Dänen zu unterſtützen, zu wel⸗ 
chem Behufe man ſogar ruſſiſche Soldaten in däni⸗ 
ſchen Uniformen gegen das deutſche Heer habe fechten 
laſſen, — was jedoch etwas zu abenteuerlich klingt. 
Dies alles machte aber durchaus keinen Eindruck auf 
uns, weil wir Aufſchneidereien von dorther zu verneh⸗ 
men, bereits gewohnt ſind. Die ruſſiſchen Soldaten 


übrigens ſchienen von ganz freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen gegen uns durchdrungen zu ſein. So z. B. 
haben dieſelben, wenn ſie die hierſelbſt ſtationirenden 
Huſaren bei ihren Patrouillen auf der Grenze trafen, 
mit denſelben nie anders, als die Mütze in der Hand 
haltend, ſich in freundſchaftlicher Weiſe unterhalten. 
Denſelben Reſpekt haben ſie auch unſern Konſtablern 
(die jedoch bereits ſchon acht Tage früher, als ihr Mi⸗ 
niſterium gefallen ſind) bewieſen, nur ſchienen ſie für 
letztere noch mehr eingenommen zu ſein, da ſie dieſel⸗ 
ben bei dem Zuſammentreffen mit ihnen mit ſauren 
Gurken bewirtheten. Bereits ſind aber die Ruſſen 
wieder mehr ins Innere gezogen, um ſich auch an 
andern Orten ſehen zu laffen. Nur in dem drei Mei: 
len von uns entfernt liegenden Czenſtochau iſt eine 
ſtarke Beſatzung verblieben.“ 


(Liegnitz) Von der königl. Regierung zu Liegnitz iſt 
beſtätigt worden: der bisherige Hilfslehrer, Heinrich Ferdi⸗ 
nand Richter, als Organiſt und zweiter Lehrer zu Rei⸗ 
chenbach O/e. — Von dem königl. Konſiſtorium für die 
Provinz Schleſien iſt die Vokation für den Predigtamts⸗ 
Kandidaten Leopold Auguſt Julius Vogt zum Paſtor in 
Ober⸗Weiſtritz beſtätigt worden. 


Inſerate. 


Die für das kommende Winter⸗Semeſter bei hieſi⸗ 
ger Univerſität beſtimmten Vorleſungen beginnen mit 
dem 16. Oktober. Von dieſem Tage an bis zum 
23. Oktober incl. finden die Immatrikulationen ſtatt. 
Diejenigen nun, welche immatrikulirt zu werden wün⸗ 
ſchen, haben ſich in dieſer Zeit, und zwar innerhalb 
zweier Tage nach ihrer Ankunft auf dem Univerſitäts⸗ 
Sekretariate zu melden. Nach Ablauf der achttägigen 
Friſt werden nur ſolche Meldungen noch berückſichtigt, 
deren Verzögerung durch Nachweiſung unvermeidlicher 
Hinderungsgründe entſchuldigt wird. c 

Zur Immatrikulation iſt nothwendig: 

a) für einen Studirenden, der das akademiſche 
Studium erſt beginnt: f 

das Schul⸗Prüfungs⸗Zeugniß, 

b) für einen Studirenden, der bereits eine andere 

Univerſität beſucht hat; 
ein vollſtändiges Abgangs⸗Zeugniß von 
derſelben und das Schul: Prüfungs: 
Zeugniß, 5 

c) wenn er ſeine akademiſchen Studien einige Zeit 

unterbrochen hat, a 
ein Zeugniß über ſeine Führung von der 
Obrigkeit desjenigen Orts, an welchem er 
ſich während dieſer Zeit aufgehalten hat, 

d) für jeden Studirenden, der noch unter väter 
licher oder vormundſchaftlicher Gewalt ſteht, 
eine obrigkeitlich beglaubigte väterliche oder vor⸗ 
mundſchaftliche Zuſtimmung, die hieſige Uni⸗ 
verſität beſuchen zu dürfen. 5 

Der Mangel eines der vorerwähnten Zeugniſſe 
würde mindeſtens die vorläufige Verſchiebung der Im⸗ 
matrikulation zur Folge haben. 

Wer endlich ſich gar keiner Maturitäts⸗Prüfung 
unterworfen hat, aber demnach die Univerſität beſuchen 
will, der bedarf zur Immatrikulation die beſondere Er⸗ 
laubniß des vorgeſetzten Miniſterii. . 

Breslau, den 21. September 1848. 

Die Immatrikulations-⸗Kommiſſion der hieſ. Univerſität. 


\ 


Der konſtitutionelle Verein zu Gorkau hat an die 

Nationalverſammlung folgende Adreſſe erlaſſen: 
Hohe Verſammlung! 

Als das Land ſeine Vertreter wählte, um eine 
Verfaſſung mit der Krone zu vereinbaren, wußte es 
wohl, daß ein ſo wichtiges Werk nicht in wenigen 
Tagen zu vollbringen ſei, da nirgends die unerſchüt⸗ 


terliche Ruhe der Prüfung angemeſſener iſt, als wo 


es gilt, die Gefammtverhältniffe eines Volkes nicht nur 
zu ordnen, ſondern faſt neu zu geſtalten. Das Volk 
durfte verlangen, daß ſeine Vertreter an ihre Aufgabe 
mit allem Ernſte und aller Beſonnenheit gehen, die— 
ſelbe unverwandt im Auge behalten, ſich davon durch 
nichts würden ableiten laſſen, damit Ruhe und Ord⸗ 
nung wiederkehre, Gewerbe und Handel belebt werden. 
Das Volk ſieht ſich getäuſcht; unaufhörlich wird, viel⸗ 
leicht gefliſſentlich, die Berathung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes verſchoben und damit der unſelige Zuſtand 
genährt, der das Vaterland, das theure, ins Verderben 
ſtürzt. Es iſt endlich an der Zeit, daß die Volksre⸗ 
präſentanten den Auftrag, zu deſſen Erledigung allein 
ſie berufen ſind, erfüllen, es iſt dies die gerechtfertigſte 
Forderung, die das Volk an dieſelben zu ſtellen hat 
und die wir hiermit in der feſten Zuverſicht ausſpre⸗ 
chen, daß endlich dem nachgekommen werde, was von 


Allen, die es mit dem Vaterlande wohl meinen, aufs 
Beſtimmteſte erwartet wird. Welcher Abgeordnete dazu 
beitrüge, die hochwichtige Angelegenheit noch länger 
hinaus zu ſchieben, würde eher im Intereſſe des Vol⸗ 
kes handeln, wenn er ſein Mandat niederlegte. 

Gorkau, den 19. September 1848. 

. Der konſtitutionelle Verein. 

Alle, die das Vaterland lieben und mit uns der 
Ueberzeugung find, daß nur die baldigſte Feſtſtellung 
der Verfaſſung daſſelbe aus den Wirren, in welche es 
verſunken iſt, erlöſen könne, erſuchen wir, ſich vorſte⸗ 
hender Aufforderung auf das Beſtimmteſte anzuſchließen. 

Der konſtitutionelle Verein zu Gorkau. 


Gasbeleuchtung. 

Wenn ein auf Actien gegründetes Unternehmen 
nicht gedeiht, fragt der Actionair: warum? wenn die 
Produkte des Unternehmens ſchlecht ſind, fragt er wie⸗ 
der: warum? 

Dies werden gewiß auch die Actionaire der hieſigen 
Gasgeſellſchaft thun, da das Produkt ſchlecht und das 
Ergebniß unter 0 iſt, um ſo mehr, da ſie mit allem 
Recht die Errichtung einer Gasanſtalt in Breslau für 
ein rentables Unternehmen halten müſſen. Sie können 
Aufſchluß erhalten. Fragen Sie ſich, ob nicht eine 
große Summe auf techniſche Spielereien und eine noch 
größere auf Experimente des Ober⸗Ingenieurs und ſei⸗ 
ner ſogenannten Ingenieure verwendet wurden? Fragen 
Sie ſich, ob nicht vielleicht im Intereſſe des Erbauers 
die Höhe der Koſten gelegen und noch liegt? Fragen 
Sie ſich, wie es kommt, daß die Geheimnißkrämerei 
mit der Einrichtung veralteter unpraktiſcher Conſtrue— 
tionen fortdauert? Fragen Sie ſich, warum die Fran⸗ 
zoſen und Engländer in Deutſchland mit Gas⸗ 
unternehmungen ſo brillante Geſchäfte machen, und ob 
es nicht die Mängel und Gebrechen in der prinzipiellen 
Conſtruction der Anlage find, die hier ein fo ungün⸗ 
ſtiges Reſultat zur Folge haben? Wodurch viel Ma: 
terial verwendet und wenig Produkt erzeugt, das 
völlig unpraktiſche Retortenſyſtem unverhältnißmäßig 
- angegriffen und nicht halb fo ſchönes Gas gewonnen 
wird, als es die engliſchen und franzöſiſchen Anſtalten 
produziren? — Ein Sachverſtändiger, der ſich die An⸗ 
ſtalt beſehen, erzählte mir, daß ihm dabei die Geſchichte 
von der Feſtung Figueiras einfalle, von der Napoleon 
ſehr geiſtreich bemerkt habe, wie man den, welcher den 
Bau, obgleich in Oppoſition mit dem Ingenieur, doch 
gewiſſenhaft exekutirt habe, dekoriren, den Ingenieur 
aber, welcher den Plan dazu gefertigt habe, darin 
hätte einſperren ſollen — und daß die Gasanſtalt al 
lerdings auch Gutes und Neues habe, nur daß das 
Gute Altes, und das Neue Untaugliches ſei. — Es 
iſt dahee vom größten Nachtheil, die Anſtalt in dem 
bisherigen ſchlechten Prinzip zu erweitern. Die Be⸗ 
leuchtung der ſpeziellen Mängel und Gebrechen in der 
Conſtruction, die ein genügendes Reſultat unmöglich 
machen, behalte ich einem folgenden Aufſatze vor. 
Breslau, 24. Sept. 1848. M. 


Das in der ſchleſiſchen Zeitung vom 22. dieſes 
Monats enthaltene Referat über eine von mir am 
21ſten in der Volksverſammlung gehaltene Rede iſt 
weder wort- noch ſinngetreu. Dr. Borchardt. 


Hohe Nationalverſammlung! 
Alles regt ſich, Alles webt in freudigem Drange nach 
einer beſſeren, höheren Geſtaltung der Verhältniſſe. Ja wir 
gehen einer ſchoͤnen Zeit entgegen, in der die Rechte eines 
Jeden zur vollen Geltung gelangen, jeder Einzelne ſich unge: 


So eben hat die Presse verlassen und ist bei Ferd. Hirt in Breslau und 


Ratibor, in Krotoschin bei Stock vorräthig: 


Amtlicher Entwurf einer neuen 


Hypotheken - Ordnung 


j für den preussischen Staat. 
Mit erläuternden Anmerkungen. 


Preis 7½ Sgr. 


In demselben Verlage ist erschienen: 


Koch, Dr. C. F., der preussische Civilprozess 60 B. 
— — Beurtheilung der Eutscheidungen der ersten 10 Bände des 
Ober-T'ribunals, Mit einem Sachregister, 48 Bog. 


königl. geb. Obe 
8. Rthl. 16 Sgr. 


In praktischer Hinsicht giebt dies Werk eine so vollständige Uebersicht aller in den 
10 Bänden enthaltenen Entscheidungen, dass man, auch ohne diese 10 Bände zur Hand 
zu haben, deren wesentlichen Inhalt ersehen kann. Es ist dies um so wichtiger, als 


einzelne Bände der Entscheidungen vergriffen‘ sind. 
Koch, Dr. C. F., Lehrbuch des 
2 Bde, 100 Bog. gr. 8. 
Berlin. 


ache 


Sgr. 


neu angekommen: 
Das reinmenſ 
ſen B 


8. geh. 


offerirt billigſt: CE. 


— — 


6 Rthl, 20 Sgr. 
T. Trautwein sche Buch- und Musikalien-Handlung. (J Guttentag.) 


— —— —-—. —-¾ ͤ k •—äZAZ——— —ͤ—ä — . — — — . X — 
Bei Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor, in Krotoschin bei Stod iſt 


Intereſſe des conſtitutionellen Staates an der religiö⸗ 
durch Schule und Kirche. Von Dr. Chr. Weiß. 


Beſten fetten Limburger Käſe 


preussischeu gemeinen = Oppeln bei Graß, 
„Oſſig, Nikolai⸗ und Herrenſtraße⸗Ecke Nr. 7. | 


2378 — 


hindert dem hohen Zwecke ſeiner geiſtigen Ausbildung wird 


hingeben können! — Doch noch immer ſcheint ſich dieſe ſegens⸗ 


reiche Geſtaltung der Zuſtände nur auf die Hälfte der Men⸗ 
ſchen erſtrecken zu wollen — auf Männer, während von Frauen 
noch gar nicht die Rede iſt Und doch iſt es ein dringendes, 
tiefes Bedürfniß, das ſich, heftig fordernd, aber ſtets übertönt, 
in der alten Zeit geltend machen wollte, und das nun mit 
firengen, gebieteriſchen Forderungen, in die neue hinübertritt. 
Von freudigem Ernſt und von Vertrauen in Ihre wirkende 
Kraft, hohe Verſammlung, durchdrungen, ſtreben auch wir 
hiermit nach einer hoheren, beſſeren Geſtaltung unſerer Ver⸗ 
hältniſſe, nach Emancipation der Frauen im edelſten 
Sinne des Wortes. Wir wollen hier nicht näher erörtern, 
was Trauriges und Schreckliches aus der fürchterlichen Unzu⸗ 
länglichkeit ſchützender, ſegensvoller Geſetze für das weibliche 
Geſchlecht entſtanden; — es möge einer alten Zeit angehören, 
und indem wir es mit ihr zum Grabe tragen, und freudig die 
neugeborne begrüßen, wollen wir verſöhnter der alten, ges 
ſchiedenen gedenken! 

Es kann natürlich nicht hiervon die Rede ſein, das weib⸗ 
liche Geſchlecht ſelbſtſtändig und keines Schutzes bedürftig, dem 
Manne gegenüberzuſtellen; — die unabänderlichen Geſetze der 
Natur haben es nun einmal zu ſchwachen, hilfsbedürftigen 
geſtempelt. Es bedarf immer des Schutzes, will es die Grenze 
reiner Weiblichkeit nicht überſchreiten. Aber dieſer Schutz ſoll 
nicht mehr willkürlich ſein, wie hisher; — das iſt ein ſchlech⸗ 
tes Recht, das von Willkür abhängt! — „Will ein Staat 
recht frei ſein, ſo muß in ihm der Schwache ebenſo 
ſtark gemacht ſein durch ſchützende Geſetze, als es 
der Starke durch ſeine Kraft iſt!“ 


Iſt das Weib ſo erhoben durch das Bewußtſein, daß ſie 
feſt geſchützt iſt, ſo wird alsdann das erſte Bedürfniß: daß ſie 
auch geiſtig emporgehoben werde. Lykurg ſagt, „daß der 
Staat auf die Erziehung der weiblichen Jugend viel Sorg⸗ 
falt verwenden müſſe, weil ſie die einſtigen Mütter und Er⸗ 
zieherinnen einer zukünftigen Generation Stugtsbürger wären!“ 
— Alle andern Argumente des freien, höheren Menſchen bei 
Seite geſetzt, iſt dies eine wahrlich ſtark genug, um berück⸗ 
ſichtigt zu werden. as bringen die einſtigen Mütter aus 
den höheren Ständen mit in das Leben? — Nichts als glän: 
zende Scheinkenntniſſe, Talente und Fertigkeiten, gar wohl 
berechnet, in den Salons zu glänzen und Aller Augen auf 
ſich zu ziehen! — Was in das häusliche Leben, in die Welt 
des Weibes? — Nichts, als das Verlangen nach dem Glanze 
und den Vergnügungen, die ſie erſt verlaſſen haben, da der 
brache, ungebildete Geiſt nichts Höheres kennt! — Und die 
einſtigen Mütter aus den niederen Ständen? — Nichts als 
ein paar nothdürftige Elementarkenntniſſe und rohe Arbeit⸗ 
finger! — und von dieſen Müttern erwartet ihr eine freige⸗ 
borne, freierzogene, frei und edel denkende und lebende Gene⸗ 
ration! — Iſt das nicht unmöglich? — Die Reorganiſa⸗ 
tion aller weiblichen Schulen iſt ſomit das erſte Haupt⸗ 
bedingniß, die erſte Forderung an das neu erwachte Staats⸗ 
leben. Gründliche Reorganiſation, den ſeichten, ober: 
flächlichen, alten Schlendrian hinweg, eine tüchtige, freie und 
edle Geiſtesbildung, auf der fußend, der ſo zur Klarheit durch⸗ 
gebildete Geiſt ſich ſpäter ſelbſtſtändig entwickeln und fortbil⸗ 
den könne; — mit einem Worte: Schulen, die unter ſpe⸗ 
zieller Aufſicht des Staates ſtehen, und deren feſte, uner⸗ 
läßtiche Aufgabe es iſt, den bürgerlichen und den edleren, 
ewigen Menſchen, gleichzeitig aus dem Weibe zu 
entwickeln und hervorzubilden.“ 


Tritt das ſo durchgebildete, edle Weib dann in ihr eigent⸗ 
liches Leben, in die Ehe, ſo verſteht es ſich wohl von ſelbſt, 
daß die Geſetzgeber eines zur Freiheit erwachten, zum Selbſt⸗ 
bewußtſein gelangten Staates die Schranken ſelbſt herunter⸗ 
brechen werden, die zwiſchen der ſtolzen Kraft des Mannes 
und der ſchutzloſen Abhängigkeit des Weibes bisher unumſtöß⸗ 
lich aufgerichtet waren. Die rohe Kraft muß weichen, und 
dem geiſtig und bürgerlich ebenbürtigen Weibe gleiche 
Eherechte zugeſichert werden: freie Verfügung über das 
Schickſal ihrer Kinder, und was der gerechten For⸗ 
derungen mehr ſind; — muß das geiſtig und bürgerlich 
ebenbürtige Weib auch bürgerlich gleichgeſtellt werden, 
und die entwürdigende Minorennität in Vermögens: 
ſachen, aufhören; — muß das geiſtig und bürgerlich 
ebenbürtige, in ihrem Eheleben unglückliche Weib gleiche 
Rechte bei der Eheſcheidung haben; nicht aber der ohne: 
dem ſchwächere, rathloſere Theil noch unglücklicher gemacht, 
noch mehr heruntergetreten werden; — muß das geiſtig und 
bürgerlich ebenbürtige Weib, wenn deren Vermoͤgens⸗ 
umſtände gedrückt, feſte, ſichere Erwerbsquellen vom 


Staate garantirt haben, damit es auf eine ehrenvolle 
Weiſe das Leben thätig zubringen könne, und nicht wie bis⸗ 
her gezwungen ſei, der Exiſtenz willen die Ehe einzugehen, 
wovon namentlich die vielen unglücklichen Ehen herrühren. 
Dieſe für das Leben und das Glück des Weibes ſo wich⸗ 
tigen und ſegensvollen Verbeſſerungen: 
1) Reorganiſation aller weiblichen Schulen 
unter ſpezieller Aufſicht des Staates; 

2) Gleiche Eherechtez 
3) Aufhebung der Minorennität in Vermö⸗ 
gensſachenz 
4) Totale Verbeſſerung der beſtehenden Ehe⸗ 
ſcheidungsgeſetze; 
5) Sichere und ergiebigere Erwerbsquellen 
für das weibliche Geſchlecht, — 
ſind gleichwohl nur kurz angedeutet; dem klaren Geiſte und 
dem redlichen Willen der hohen Verſammlung feſt vertrauend, 
die nun das Nöthige wohl anordnen wird, legen wir dieſe 
e Angelegenheit hiermit ehrfurchtsvoll in Ihre Hände 
nieder. \ 
Breslau, den 


Vorſtehende Adreſſe ift beſtimmt, den 10, Oktober d. J. 
an die Nationalverſammlung zu Berlin abzugehen. Denkende 
Frauen und Jungfrauen, und edle Männer, werden hierdurch 
aufgefordert, ſich durch recht zahlreiche Unterſchriften hieran 
betheiligen zu wollen. Dieſelbe liegt in der Expedition dieſer 
Zeitung bis dahin zur Unterſchrift aus. 


Falkenhain bei Schönau, 22. September. Be⸗ 
reits ſind laut Veröffentlichung in dieſer Zeitung vom 2. 
und 9. d. M., zufolge des vom hieſigen Comité ausgegan⸗ 
genen Hülferufs, für die Abgebrannten einige milde Beiträge 
bei der Expedition dieſer Zeit. eingegangen, und das Comité 
ſagt dafür im Namen der Unglücklichen den verbind lichſten 
Dank. — Das unglück und der entſtandene Schaden iſt ſehr 
groß, da auch die Kirche nebſt Thurm und Schule abge⸗ 
brannt ſind. Daher wage ich noch beſonders meine drin⸗ 
gende Bitte an die geehrten Leſer dieſer Zeitung zu richten, 
auch für Kirche und Schule milde Gaben mir zukommen 
zu laſſen. Nicht nur das Dach der Kirche und das ſämmt⸗ 
liche Holzwerk des Thurms nebſt Glocken iſt ein Raub der 
Flammen geworden, ſondern auch im Innern der Kirche hat 
das Feuer eine ſchreckliche Verwüſtung ang richtet. Die Or⸗ 
gel und das Chorgebühn, fo wie viele große Gemälde find 
in Aſche verwandelt, die Kronleuchter zertrümmert, die Al⸗ 
täre großentheils vernichtet und viele audere Sachen zerſtört. 
Die Kapelle ift gänzlich zur Ruine geworden und ſelbſt das 
Mauerwerk des Thurms ſo arg beſchädigt, daß zwei Drit⸗ 
theile davon abgetragen werden müſſen. Leider beſitzt die 
Kirche nur ein Vermögen von einigen hundert Thalern und 
iſt auch nur mit 400 Rthlr. und der Thurm mit 800 Rthlr. 
verſichert, während zur Wiederherſtellung des Aeußern und 
Innern der Kirche, des Thurms und Schuthauſes, fo wie 
zur Beſchaffung einer neuen Orgel und der Glocken eine 
Summe von 9000 Rthlr, erforderlich fein dürfte. — Meine 
kleine Gemeinde, die durch das große, ſie ſelbſt betroffene 
Brandunglück nun ganz in Dürftigkeit und Armuth gerathen, 
iſt nicht im Stande, die bedeutenden auf ſie fallenden Ko⸗ 
ſten zu tragen; ſie ſieht mit thränenden Augen auf des 
furchtbar zerſtörte Heiligthum, ihre früher ſo freundliche und 
ſchöne Kirche hin und muß gleichwohl ernſtlich auf den Wie⸗ 
deraufbau derſelben bedacht ſein. Es ſollen noch in dieſem 
Herbſte die nöthigen Baumaterialien herbeigeſchafft werden, 
und noch ſind dafür keine Mittel vorhanden. Nur ſehr we⸗ 
nige milde Beiträge für Kirche und Schule ſind bis jetzt an 
mich eingegangen, — Edle Menſchenfreunde! liebe Mitchri⸗ 
ſten! helfet, ich bitte nochmals dringend, helſet uns in un⸗ 
ſerer großen Bedrängniß! Gott wird ein reicher Vergelter 
ſein für das Opfer, das Ihr aof den Altar der Nächſten⸗ 
liebe leget. — Die milden Gaben für Kirche und Schule 
bitte ich entweder direkt an mich oder an die Expedition der 
Breslauer Zeitung gelangen zu laſſen. 

Gohl, Pfarrer. 


Für die Abgebrannten zu Liebau find auf den 
Hülferuf in der Zeitung vom 21. und 22. d. M. an güti⸗ 
gen Gaben bei uns eingegangen: von Hrn. Wundarzt Sylla 
20 Sgr., Hrn. Guſtav Saſſe 10 Rthl., verw. r Hirſch⸗ 
felder 10 Sgr., Frau Kommerzienräthin Landeck 15 Sgr., 
H. K. 5 Sgr., verw. Frau Apotheker W. 15 Sgr., J. 
1 Rthl., Hr. Zimmermeiſter Krauſe sen. 2 Rthl., He 
1 Rthl.; zuſammen 16 Rthl. 5 Sgr. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Ecke Nr. 53, iſt ſo eben angekommen: 


Der Bote für Schleſien und Poſen, 


ein allgemeiner Volkskalender für alle Stän 


auf 
Ausgabe Nr. 


gr. 8. 4 Rthl. 


Deutſchland. 


berechnet noch mit gewogen, 


In der Buchhandlung von G. P. Aderholz in Breslau, Ring und Stockgaſſen⸗ 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


mit dem ſchönen Kunſtblatte: 


Mutter Gottes 


mit dem Kinde. 
Preis geheftet 11 Sgr., mit Papier 
durchſchoſſen 12 Sgr. 
Außer dieſen Kupfern ſind obigem Kalender noch beigegeben die wohlgetroffenen Bildniſſe: 
1) des königl. preußiſchen 
2) des Erzherzogs 


dingungen zur Ueberfahrt. 

Der Herr Verfaſſer iſt in Port-Adelaide (Süd⸗Auſtralien) mehrere Male geweſen, kennt 

die ganzen Verhältniſſe genau, und führt dieſen Augenblick perſönlich eine 
Paſſagiere wieder hinüber. Was alſo hier geboten wird, iſt zuverläffig und ſicher. 


d 
das Jahr 1849. | 
l Ausgabe Nr. 2 
mit einem außerordentlich 
ſchö nen Bilde: 
Schon mildtyätig. 
Preis mit Papier durchſchoſſen 
12 ½ Sgr. 


Generallieutenant von Wrangel; 
Johann von Defterreich, Reſchsverweſer in 
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D. Geisler in Bremen it erſchſenen und in Breslau un 

Im Verlage von Barth und e ee und in Breslau und 
Laun, E., (Schiffskapitän.) Kurze Darſtellung 
1 Port⸗Adelaide als Leitfaden für Auswanderer 


iegler vorräthig: 
üd⸗Auſtralien und 
nebſt Angabe der Be⸗ 


von 


gr. 8. geh. 4 Ggr. 


roße Anzahl 


m 


Grünberger Weintrauben 


empfiehlt a Pfd. 2½ Sgr., in Fäßchen von 12 bis 30 Pfd.; die Fäßchen werden weder 
und nur die beften und ſchönſten Trauben geſandt. 


G. Moſchke in Grünberg in Schl. 


Theater: Nachricht. 

Sonntag, zum Benefiz für Frau Kü⸗ 
chenmeiſter: „Der Templer und 
die Jüdin.“ Große Oper mi: Tanz in 
3 Akten, Muſik von Marſchner. Tuck, 
Herr Freund, vom Hoftheater in Mann⸗ 
heim, als Gaſt. 

Montag: „Die Frau Profeſſorin “, 
oder: „Borf und Stadt.“ Schauſpiel 
in 2 Abtheilungen und 5 Akten, nach einer 
Erzählung Berthold Auerbachs von Char⸗ 
lotte Birch⸗Pfeiffer. Lorle, Frau Pollert, 
vom ſtänd. Theater in Prag, als Gaſt. 


a Todes⸗Anzeige. 2 
Heute früh 123, uhr entſchlief plotzlich an 
Lungenlähmung zu einem beſſern L ben mein 
unvergeßlicher vielgeliebter Vater, der ehemalige 
Rittergutsbeſitzer Carl Friedrich Becker, 
in dem ehrenvollen Alter von 69 Jahren. 
Dies zeige ich tief betrübt allen entfernten Ver⸗ 
wandten und Bekannten, mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme, ergebenſt an. 
Parchwitz, den 22. September 1848. 
Eduard Becker. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag um 5 uhr verſchied 
nach langem Leiden unſere unvergeßliche 
Gattin, Mutter, Schwieger⸗ und Großmut⸗ 
ter, im 5öiſten Lebensjahre, Dorothea 
Sachs, geb. Cohn, welches wir tief er⸗ 
ſchüttert, mit der Bitte um ſtille Theilnat: 
me, anzeigen. 

Breslau, den 22. Septbr. 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes Anzeige. 

Heute Morgen 10 uhr verſchied an Ent⸗ 
kräftung in dem ehrenvollen Alter von 80 
Jahren 9 Monaten unſer Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der Zimmermeiſter Gott⸗ 
lieb Neßler. Dieſes zeigen wir tiefbetrübt 
hiermit ergebenſt an. 

Oppeln, den 33. Septbr. 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Zur bevorstehenden Eröffnung 
eines neuen Elementar- Ge- 
sangs-Cursus bitte ich die daran 
Theilnehmenwollenden sich gefälligst bei 
mir, Altbüssergasse 10, melden zu wollen. 

Mosewius. 


Die Elementar Gesangs- 
Classe bitte ich, sich Donnerstag den 
28. September nach den Ferien wieder ver- 
sammeln zu wollen, Mosewius, 


Heute Sonntag den 24. September, Nach- 
mittag 4 Uhr, Sitzung des ärztlichen Ver- 
eins im Lokale der schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Cultur, 


Schul⸗Anzeige. 

Des Unterzeichneten Erziehungs- Anftalt 
empfiehlt ſich für den Winter⸗Curſus zur 
Aufnahme von Schülerinnen und Penſionä⸗ 
rinnen. Der Unterricht in der franzöſiſchen 
Converſation wird von einer, dieſer Sprache 
vollkommen mächtigen, jungen Dame geleitet. 

Dr. Scheder, 
Blücherplatz Nr. 7, zweite Etage. 

Die Aufnahme der angemeldeten 
neuen Schüler in die Bürgerſchule z. h. 
Geiſt erfolgt, ſo weit dies der Raum geſtat⸗ 


tet, Sonnabend den 30. September d., um 


9 uhr. Kämp, Rektor. 


Aufforderung. 

Montag den 25. Septbr., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, werden ins Hartmann⸗ 
ſche Lokal, Gartenſtraße Nr. 23, ſämmt⸗ 
liche Schneidermeiſter in Breslau zu ei⸗ 
ner General-Verſammlung eingeladen. 
Der Vorſtand. 


* * 
Miſſions⸗Feſt. 
Mittwoch den 27. d. Mts. früh 9 uhr wird 
der hieſige Miſſions⸗Verein in der St. Bar⸗ 
bara⸗Kirche ſein Jahres⸗Feſt feiern. 
Breslau, den 21. September 1848. 


. — —— 

Die Aufnahme neuer Schülerinnen in die 
Maria Magdalenen⸗Töchterſchule findet ſtatt 
den 25. und 26. September, und den 5., 6., 
7. Oktober um 11 uhr, Altbüßerſtraße Nr. 9. 

A * 1 N. 4 

55 Schock Obſtbäume, als: Kirſchen, Aepfel 
und Birnen, pro Schock 11 Rthl., 100 Schock 
Wildlinge, 2 Fuß hoch, als: Kirſchen, Aepfel 
und Birnen, pro Schock 7 Sgr.; 200 Schock 
Ajährige Heckenſträucher (Lonnicera tartarica) 
pro Schock 1 Rthl., find in beſter Qualität 
zu haben bei 

E. Breiter, Handelsgärtner, 
Roßgaſſe Nr. 2c im Schießwerder. 


Zu verkaufen, eine 3% Jahr alte ſchöne 
Stute, ihre Mutter eine polniſche Stute, der 
Vater der wohlberühmte Läufer, genannt 
Geier, damals gehörig dem verſtorbenen 
kgl. Lt. Hrn. v. Hirſchfeld. 

Das unterzeichnete Dominii kann verſichern, 
daß dieſe Stute noch ganz Natur ausgezeich⸗ 
net läuft und brav iſt, fie iſt billig zu ver: 
kaufen, da der Beſitzer feine Beſitzung in 
längſtens 2½ Wochen verläßt. 

Dominium Steinborn bei Freiſtadt, den 
A. September 1848. 

Zu verkaufen find Karksſtraße Nr. 35: 
eine Wiege nebſt Wickeltiſch und ein großer 
Waſchkaſten. 


Bei Ernſt ter Meer (vormals B. Boſſ⸗ 
ſerées Buchhandlung) in Aachen iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
in Breslau durch Graß, Barth und 
Comp., in Brieg durch Ziegler: 
Königsfeld, Dr. G. A., Kurze 

Darstellung des Weltgan- 

ges der Cholera vom August 

1817 bis zum Januar 1837 und 

den gegen dieselbe durch die Er- 

fahrung am meisten erprobten 

Schutzmassregeln. Nebst kurzem 

Hinblick auf ihre neuesten Wan- 

derungen und Fortschritte. Für 

Aerzte und Nichtärzte bearbeitet. 

Geh, Preis 8 Sgr. 

Diele Schrift, eine gründliche unterſuchung 
des Entſtehens und des Ganges der Krank⸗ 
heit, weiſt zugleich die zweckmäßigſten Mittel 
auf, welche zur Vorbeugung oder bis zum 
Eintreffen des Arztes anzuwenden ſind, und 
dürfte daher allgemeine Beachtung finden. 

v. Maltitz, C. G., J Direktor der 

Strafanſtalt zu Aachen, Vorſchläge 

zur Gefängnißreform, auf Erfahrung 

gegründet. geh. Preis 12 Sgr. 

Der Verfaſſer, der ſeit Jahren einer grö⸗ 
ßeren Anſtalt unter allgemeinen Anerkennung 
vorſteht, ſtellt hier, unter Beobachtung aller 
ſtaatsökonomiſchen Rückſichten, ein Syſtem 
auf, welches den Zweck der Gefangenhaltung 
auf dem Wege der Menſchlichkeit zu erreichen 
ſtrebt, und in ſeiner weitern Ausdehnung, ge⸗ 
trennt von dem Gefängnißweſen, allen Hilfs⸗ 
loſen Obdach und Nahrung ſichern würde. 
Es iſt dieſe Schrift daher für Direktoren von 
Straf-, Arbeits⸗ und Wohlthätigkeits⸗Anſtal⸗ 
ten, ſo wie für Fabrikherren, Geiſtliche und 
Armenpfleger von großem Intereſſe. 

Schollmeyer, Kapellmeiſter des 34. 

Infanterie-Regiments, Bürgerwehr⸗ 

Marſch. 5 Sgr. 


Sowohl unſerm vollſtän digen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deutſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliſch een 
Leſebibliothek 
können täglich neue Theilnehmer unter den 
billigſten Bedingungen beitreten. 
„E. C. Leuckart in Breslau. 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 
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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Marie Hoppe, 


2. Herrn S. Simmel, 
3. Vermiether Naumann, 
4. Juſtitiarius Renner, 


C. Matske, 


6. Privatſekretär Herzog, 
7. Bäudler Wenzke, 
S8. „C. W. Müller, 


9. Amtsrath Wache, 
Klemptnermeiſter J. Borrmann, 
11. Ohag, 
Berliner jun., 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 23. September 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Bekanntmachung. 

Die der Kirche zu Maria⸗Magdalena gehö⸗ 
rigen, an der 
nen, 3 Morgen 85 QR. Aecker follen auf Li⸗ 
citation von Michaelis dieſes Jahres ab auf 
3 Jahre weiter verpachtet werden. Zur Li⸗ 
citation ſteht ein Termin 

am 25. September dieſes Jahres, 
Nachmittag 4 Uhr, 

auf dem Fürſten⸗Saale an. Die Bedingun⸗ 

gen ſind in unſerer Dienerſtube einzuſehen. 

Breslau, den 14. September 1848. 

t Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 

Subhaftatione- Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Ringe Nr. 35 belegenen, der verw. Kaufmann 
Katzer, Caroline Eleonore, geb. Haber⸗ 
kern, gehörig, auf 16,259 Rthlr. 29 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir einen 
Termin auf 

d. 27. Dezemb., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrath Schmie 
del, in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 20. Mai 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Bekanntmachung. Tan 

Am 26ſten d. M. Vormittags 10 Uhr wer: 
den bei dem unterzeichneten Amte 25 Tonnen 
Kehrſalz, beſonders für Gewerbetreibende 
geeignet, gegen gleich baare Bezahlung öf⸗ 
fentlich an den Meiſtbietenden verkauft. 

Breslau, 18. September 1848. 

Königl. Haupt-Steuer⸗Amt. 
Nothwendige Subhaſtation. 

Das ac Tischlermeister Rothenburg 
gehörige, in der Mittellangengaſſe belegene 
Brauhofsgrundſtück Nr. 193 hierſelbſt, ge: 
richtlich auf 8676 Rthl. 7 Sgr. 6 Pf. abge: 
ſchätzt, fol auf den 21. Dezember 1848 von 
Vormittags 11 uhr ab an hieſiger Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. l 

Taxe und Hypothekenſchein liegen in der 
zten Bureau-Abtheilung zur Einſicht bereit. 

Görlitz, den 14. Juni 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


2379 


eiburger Eiſenbahn gelege⸗ 9 


—— 


Nothwendiger Verkauf. 

Der am Markte hieſelbſt sub Nr. 23 bele⸗ 
gene Gaſthof zum grünen Baum, abgeſchätzt 
auf 8420 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., ſoll zufolge 
der nebſt Hypotheken⸗Schein in unſerer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Tage ohne Hinterhaus 
in dem auf 

den 29. December Vorm. 10 Uhr 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle hieſelbſt ſubha⸗ 
ſtirt werden. 

Sagan, 11. Juni 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Da über das Vermögen des Kaufmann 
C. G. Nix dorff hierſelbſt der Concurs er⸗ 
öffnet worden iſt, ſo wird allen denen, welche 
von demſelben Gelder, Sachen, Effekten oder 
Briefſchaften hinter ſich haben, angedeutet, 
hievon an Niemand etwas zu verabfolgen, 
vielmehr dem unterzeichneten Land- und Stadt⸗ 
Gericht davon ſofort treulich Anzeige zu ma⸗ 
chen, und die Gelder oder Sachen, jedoch mit 
Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte in 
das hieſige gerichtliche Depoſitum abzuliefern. 
Wenn dennoch an Jemand etwas gezahlt oder 
ausgeantwortet würde, fo wird dieſes für 
nicht geſchehen geachtet und zum Beſten der 
Concurs⸗Maſſe anderweit beigetrieben, wenn 
aber der Inhaber ſolcher Gelder und Sachen 
dieſe ſogar verſchweigen oder zurückhalten 
ſollte, wird derſelbe noch außerdem ſeines 
daran habenden Unterpfands und andern 
Rechts für perluſtig erklärt werden. 

Liegnitz, 21. September 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Subhaſtations⸗Patent. 

Die dem Kaufmann Franz Seidel ge⸗ 
hörige, sub Nr. 30 des Pypothekenbuchs von 
hieſiger Kreuz: Probſtet, an der Wallſtraße 
belegene, und gerichtlich auf 13,490 Rtl. ge⸗ 
ſchätzte Hausbeſitzung nebſt Zubehör ſoll in 
termino 

den 27. Nov. e. früb 11 uhr 
in hieſiger Gerichtskanzlei ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerer 
Regiſtratur einzu ehen. Ri 
Schloß Ratibor, den 12. Mai 1848, 
Herzoglich Ratiborſches Gericht der Güter 
Binkowitz und Altendorf ꝛc. 


Auktions⸗Anzeige. 

Der Nachlaß der verw. Major v. Natz⸗ 
mer, beſtehend in Pretioſen, Silber, Uhren, 
Porzellan, Gläſern, Kupfer, Zinn ꝛc., Leinen⸗ 
0 5 und Betten, Möbeln und Hausgeräthen, 
Kleidungsſtücken und in allerhand Vorrath zum 
Gebrauch, ſoll Dinstag den 26ſten d. M. von 
Vormittags 9 Uhr und Mittags 2 uhr an in 
Nr. 10 an der Kreuzkirche gegenz ſofortige 
Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, 19. September 1848. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Mit allerhöchſtem Privilegium verſehene 


2 .. 
engliſche Magen⸗Eſſenz 
von 
Dr. Edw. Pearce in London. 

Dieſe aus den heilſamſten Kräutern zuſam⸗ 
mengeſetzte Eſſenz gegen alle Magenleiden, 
als: Schwäche oder Verdorbenheit des 
Magens, Appetitloſigkeit, Verdau⸗ 
ungsunfähigkeit, Uebelkeiten, Kopf⸗ 
ſchmerzen ꝛc., hat ſich in neuerer Zeit als 


Schutzmittel 
egen die Cholera 


vollkommen bewährt und iſt außer London in 
lacons à 10 Sgr. einzig und allein ächt z 
Inden bei König, Albrechtsſtr. Nr. 3 

n Breslau. 

PS. Jedes Flacon hat im Glaſe den Na: 
men Dr. Edw, Pearce in London und 
iſt mit eben ſolchem Petſchaft verſiegelt. 

Zur Beachtung. 

GE Neuer Curſus in der von einem hohen 
Minifterio konceſſionirten Handelsſchule Nr. 33, 
N Weidenſtraße: 

Waaren⸗, Wechſel⸗ und Arbitrage⸗Rechnen, fo 
wie die verſchiedenartigſten Zinsberechnungen 
bei Conto⸗Correnten. Deutſche Correſpon⸗ 
denz im Banquier:, Produkten-, Manufaktur⸗, 

Colonial- und Droguerie⸗Fach. Waarenkunde, 

die doppelt italienifhe Buchhalterei. Han⸗ 
delsgeographie und Geſchichte, täglich drei 

Stunden, Honorar 3 Rtlr. pro Monat. 

Die franzöſiſche und engliſche Sprache, 
praktiſch, mündlich und ſchriftlich täglich 
2 Stunden, Honorar 2 Rtlr. pro Monat. 

Obige Wiſſenſchaften werden auch jeden 
Abend von 7 bis 8 Uhr gelehrt und dabei 
Sonntags von 2— 3 Uhr die Buchhalterei. 
Honorar 3% Rthlr., ohne Sprachen nur 
1½ Rtlr. pro Monat, 

Die italieniſche Sprache täglich 1 Stunde, 

Honorar 2 Rtlr. pro Monat. 

Es werden Zöglinge vom 13 Jahren ab 
angenommen. Die Handelsſchule beſteht ſeit 
2 Jahren und haben ſich darin bereits meh⸗ 
rere Commis ausgebildet, die nun gute Po: 


w- weizerhaus. 
onntag und Sch veizerhau 8. 


Anfang 3 uhr. Entree d Perſon 1 Sgr. 


Im Glashauſe. 
Heute Sonntag den 24. September 
Militär⸗Horn⸗Concert. 
Entree a Perſon 1 Sgr. 


Tempelgarten. 


Heute, Sonntag, 


Erſtes Kafino. - 
Anfang 7 Uhr. 
Entree für Herren 10 Sgr., Damen 5 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute, Sonntag, großes Concert der 
Breslauer Muſikgeſellſchaft. Anfang 3 Uhr. 

Sonntag den 1. Oktober findet das erſte 
Abonnement⸗Concert ftatt. - 


Zu Kleinburg. 


Heute Sonntag Quintett» Konzert nebft 
Mittagbrot und Landkuchen. FN. Kloſſe. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben, Montag den 
25. Septbr., ladet ergebenſt ein: 
C. Kronberg, Hinterdom, 
Gräupnergaſſe Nr. 8, zur Hoffnung. 
1600 Rthlr. find zur erſten Hypo⸗ 
thek zu vergeben. 1000 Rthlr. werden zur 
erſten Hypothek geſucht. Ein Liqueur⸗Schank 
mit Reſtauration verbunden, wird zu pachten 
geſucht; ſo auch ein kleiner Gaſthof innerhalb 
der Stadt; ſo ebenfalls eine Bäckerei; auch 
wird eine Gärtnerſtelle mit wenig Anzahlung 
zu kaufen geſucht durch den Commiſſionair 
F. K. Baumgarten, Hummerei 11. 


 „Hanbofs:Berpachtung. 
Der in Liegnitz in beſter Lage ſich be⸗ 
findliche, bereits ſeit langen Jahren be⸗ 


ſtehende und ſehr frequente Gaſthof, erſter 


Klaſſe, „zum Rautenkranz“, iſt mit voll⸗ 
ſtändigem Inventarium, an einen ſoliden 
und kautionsfähigen Mann, vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab zu verpachten. Die nä⸗ 
heren Bedingungen erfährt man auf por⸗ 
tofreie Anfragen vom Buchhändler 
Louis Gerſchel in Liegnitz. 
Blutegel-Anzeige. 
Unſern geehrten hieſigen und auswärtigen 


Kunden hiermit die ergebene Anzeige, wie wir 
ſie auch in dieſem Jahre Ende September bis 


ſpäteſtens Anfangs Oktober mit Winter⸗Vor⸗ 


rath von friſchen Teich-Blutegeln verſorgen 


werden. 
Löbel Deutſch in Kempen. 
Neumann Deutſch in Breslau, 
am Ringe in den 7 Kurfürſten. 


Geſundheitsbecher 


von Quaſſia, kalzinirte Bruſthütchen und 
Saugröhrchen, auch Stetoskope empfiehlt: 
C. Wolter, große Groſchengaſſe 2. 

Eine Partie wollene Kleider zu 2, 2¼ 

und 3 Rtlr.; zurückgeſetzte Kattune zu 2%, 

3 und 3½ Sgr. berl. Elle; wollene Umſchla⸗ 

getücher zu 1½ und 2 Rtlr. empfiehlt: 

Johann Frauz Maiſterek, 


früher Carl A.. chreiber, Blücherplatz 
Reibzeuge 


zu Streichzündhölzern find ſtets vorräthig bei 
C. Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 2. 


Weintrauben, 


ganz reif, verkaufe ich vom Stock das Pfund 
3 Sgr. E. Breiter, Roßgaſſe Nr. 2 c. 


Ein friſcher Transport des ſo belieb⸗ 
ten Dresdner Einbock⸗Bieres von 
vorzüglicher Qualität iſt heute angekom⸗ 
men und empfiehlt ſolches zur geneigten 
Abnahme: 


F. Kohn, Ring 4. 
Haupt⸗Niederlage der Gam⸗ 
brinus-Brauerei in Dresden. 


Billig zu verkaufen bis zum 27. d. Mts. 
ein Schaufenſter, welches ſich in jede ein⸗ 
fenftrige Gewölbe - Einrichtung eignet, alte 
Sandſtraße Nr. 17, par terre. 

Ein junges Mädchen von 10 Jahren, welche 
jeder weiblichen Handarbeit vorſteht, wünſcht 
entweder hier oder auswärts eine Stelle als 
Stubenmädchen oder die Aufſicht über Kinder 
zu erhalten, dieſelbe ſieht mehr auf eine an⸗ 
ſtändige Behandlung als auf einen hohen Ge⸗ 


e . Nähere Auskunft ertheilt das Vermie⸗ 
ſten bekleiden. Reviſor Licent. Direktor] halt. 2; 
\ ; thungs-Gomp:oir der Julie Schneider 
Baucke. Der Vorſtand. Goldenercheg e Fr. 24 K pe. 


Haus⸗Verkauf. 

Brieg, Zollgaſſe Nr. 3, hat der Hausbe⸗ 
ſitzer veränderungshalber mich beauftragt, 
ſein im guten Bauzuſtande und auf einer 
der belebteſten Straßen gelegenes Haas aus 
freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige wol⸗ 
len ſich gefälligſt in portofreien Briefen an 
mich wenden. 

Steinken, Zollgaſſe Nr. 404, 
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BVillardbälle, 


Kugeln von lignum sanetum, Kegel, Do⸗ 
mino- und Schachſpiele, Würfel, Zuckerwaſſer⸗ 
löffel, Hähne von Pflaumbaum u, a, m. 
empfiehlt: C. Wolter, 
g große Groſchengaſſe Nr. 2. 
Eine kleine Wohnung iſt zu permiethen und 
bald zu beziehen: Neue Sandſtraße Nr. 5. 


Gegen den Magenkrampf empfiehlt eine 


enz à Fl. 2 Sgr.: 

1 F. &. Weber, Oderſtraße Nr. 16. 
’ VLehrlings⸗Gefuch. 

Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luſt 
hat die Handlung zu erlernen, findet ſofort 
ein unterkommen. Das Nähere Graupenſtr. 
Nr. 1 im Spezereigewölbe. 


Jauerſcher Bratwurſt 


empfängt regelmäßige Sendungen u. empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 58, im weißen Hirſch. 


geräuch. Sülberlachs 


empfehlen von erhaltener Poftfendung: 


Gebrüder Friederici, 


Ohlauerſtr. Nr. 6, zur Hoffnung. 


Jauerſche Bratwurſt 
C. G. Felsmann, 


Ohlauerſtr. Nr, 55, Königsecke. 


Leere Spiritusgebinde, 
im beſten Zuſtande und geaicht, in Holz⸗ und 
Eiſenband, verkouft billigſt: $ 
C. G. Kopiſch, 
Albrechtsſtraße Nr. 21. 
Vigogne⸗Jacken, 
welche auf dem bloßen Körper getragen wer— 
den, empfiehlt: 
Herrmann Littaner, Nikolaiſtr. Nr. 15. 
Ein Billard 
wit Zubehör, ganz neu und in gutem Zu: 
ſtande, ſteht billig zu verkaufen bei 
Boehm u. Reichelt in Liegnitz. 
Gefundener Anker. 

Es iſt ein großer Anker in der Oder auf⸗ 
gefunden worden und kann derſelbe Waſſer⸗ 
gaſſe Nr. 15 beim Fiſcher Richter abgeholt 
werden. 


Steinerne Wierflaſchen, 
innen glaſirt, ein preuß. Quart enthaltend, 
ſind wiederum vorräthig in der Porzellan⸗ 
und Glas handlung von L. Pulvermacher 
v. Comp., Blücherplatz 6 u. 7. * 

Zwei ſchöne Beſitzungen in Scheit⸗ 
nig, mit maſſivem Wohnhaus, dergl. Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, Garten, Acker, Wieſen, Vieh⸗ 
beſtänden ſind zu verkaufen. Näheres beim 
Kommiſſionär Tralles, Meſſergaſſe 39. 

Anzeige. 

Beſtellungen auf marinirte Gebirgsſtein⸗ 
Forellen in Gebinden von 20 bis 60 Stück 
pro Schock 4 bis 6 Rihl. nimmt an: 

Karl Straka, Albrechtsſtr. 39 

Weißer harter Mittel⸗Zucker 
in ganzen Broden pro Pfund 5 Sgr. bei 

Schüler u. Komp. Junkernſtr. 33. 

Wollene Strumpf⸗Garne in allen Arten 
und Qualitäten empfehlen in großer Aus⸗ 
wahl billigſt: 

rambs u. Stetter, verw. Bedau, 
Ring Nr. 38. 


EFFECT ——.— 
Faroliner Neis, II Pfd. für 1 At. 
n 13 Pfd. für 1 Rt. 
bei Schüler und Komp., Junkernſtr. 63; 


in Noßwerk, zum Betriebe einer 
Schrotmühle, Malzquetfche, Dreſchmaſchine ꝛc. 
fteht veränderungshalber billig zu verkaufen 
Mauritiusplatz Nr. 7. 

Ein ganz neuer birkener Schreibſekretair 
und ein desgl. birkener Säulentiſch find bil: 
lig zu verkaufen: Antonienſtraße Nr. 2, im 
zweiten Stock. 

50 einfache, 10 volle Oleander, 
darunter 3 einfache und 1 voller, die allein 
6 Rthl. werth find, find für 10 Rthl. zu 
verkaufen, wenn ſie bis den 30. September 
ana Rach ame hierüber von 2 
bis r Nachmittag; ſchriftli t 
8. P. Schmiedebrüde Nr. 1 

. kleine b wege 
warz⸗, braun- und weißgefleckt, iſt abhan⸗ 
l gekommen. Eliſabet⸗ Straße 5 on 
Wiederbuinger eine gute Belohnung gewährt. 

Ein weiß und hellbraungefleckter Wachtel: 
hund iſt verloren gegangen; der Wiederbrin⸗ 
ger erhält eine Belohnung Flurſtraße Nr. 6. 


Vor dem Ankauf wird gewarnt. 
Die von mir erfundenen 


Zeitungshalter 


in jeder Größe, empfehle ich beſtens. 
C. Wolter, große Groſchengaſſe 2. 

ür Schützen und Jäger: 
Lebe von Nichten und —4 Hölzern, 
Hämmer, Pulver⸗Hörner, Mäßer und Trich⸗ 

ter, Schrotbeutel u. a. m., empfiehlt: 

ö Wolter, 
große Groſchengaſſe Nr. 2. 

Ju vermiethen und ſogleich zu beziehen i 

Albrechtsſtraße Nr. 47 der dritte Soc, Ri 
ftehend in 3 Stuben, Alkove, lichter Küche, 
Keller und Bodenkammer. 
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Ein zuverläſſiger, kautionsfähiger Mann 
ſucht als Faktor, Aufſeher, Bote oder dergl., 
baldigſt Beſchäftigung. Kommiſſionären, die 


dergleichen nachweiſen können, wird das erſte 


monatliche Einkommen überwieſen. 
Näheres wird die Güte haben mitzuthei⸗ 
len der Wirth Univerfitätsplas Nr. 13. 
Ein modernes, wenig gebrauchtes Billard, 
drei eiſerne, faſt neue Oefen ſind verände⸗ 
rungshalber billig zu verkaufen durch den 
ent Weidner, Univerfitätsplas, 
. II. 


An der Promenade Heiligegeiſtſtr. Nr. 21 
par terre eine kleine Wohnung, 3. Etage 4 
Zimmer und Beigelaß, 4. Etage 2 Zimmer. 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 23, an der 
Taſchenbrücke ſind in der 3. Etage 3 Stuben 
nebſt Zubehör zu Michaelis zu verm ethen; 
das Nähere beim Wirth. 


Ein heizbares Spezerei-Gewölbe mit Stube 
und Beigelaß, auf welchem eine Schank⸗Ge⸗ 
rechtigkeit ruht, iſt bald zu vermiethen. Das 
Nähere neue Sandſtraße Nr. 5 im Spezerei⸗ 
Gewölbe. 


Ein Bäudlergewölbe und Wohnungen ſind 
Urſulinerſtraße und Weißgerbergaſſe bezieh⸗ 
bar. Näheres Herrenſtraße (früher Wind⸗ 
gaſſe) Nr. 18, 2 Treppen. 


250 Schafe 


ſtehen auf dem königlichen Amte Fürſtenau, 
Kreis Neumarkt, für Fleiſcher zum Verkauf. 


Eine Wohnung von 4 Stuben nebft Zu: 
behör, bald zu beziehen, iſt ganz, auch ge 
theilt zu vermiethen: Ritterplatz Nr. 7, bei 


Fuchs. —— 
Eine Parterre⸗Wohnung von wenigſtens 2 
Stuben wird zu miethen geſucht; Näheres 
Ohlauerſtraße Nr. 56 im Laden. 
Zu vermiethen 

find Wohnungen, Sonnenſeite, mit Kochöfen 
zu Coaks und Steinkohlen, à 24 u. 30 Rtl., 
Siebenhubener⸗Straße Nr. 1. Auch iſt eine 
Lohnkutſcher⸗Gelegenheit zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen iſt Ring Nr. 10 und 
11 ein Gewölbe wegen Aufgabe eines Ge 
ſchäfts und das Nähere beim Hauseigenthü— 
mer daſelbſt zu erfragen. 


Ein baieriſcher Bierkeller 


mit vollſtändiger eleganter Einrichtung iſt 
ſofort zu vermiethenz Näheres beim Herrn 
Tiſchlermeiſter Letzner, Ring Nr. 15. 
Raffinirtes Rüböl, 
rein und ohne Dampf brennend, wie auch 
blendend weiße 
Apollo⸗Ker zen 
empfiehlt billigſt die Oelraffinerie von 
Julius Stern, Nikolaiſtraße Nr. 2, 
in 3 Eichen. 
Gute Flügel ſtehen billig zu verkaufen und 
zu verleihen: Hummerei Nr. 56. 
Ein Billard, 
mehrere Tiſche von Ahorn und Bänke ſind 
zu verkaufen Kupferſchmiedeſtraße Nr. 21. 


Gartenſtraße Nr. 29 iſt die erſte Etage, 
mit oder ohne Möbel, zu vermiethen und 
fofort zu bezieh en. 

Wohnungs⸗Anzeige. 

Ohlauer Straße Nr. 28, im erſten Stock 
vorn heraus, iſt vom 1, Oktober ein möblir⸗ 
tes Zimmer zu vermiethen. 0 

Im Lokale des Weißgartens 
heute Sonntag den 24, Septbr. Konzert der 
Philharmonie unter Leitung des Herrn A. 
Köttlitz. Anfang 3½ uhr. 

Gut möblirte Zimmer ſind fortwährend für 
Fremde zu vermiethen Albrechtsſtraße Nr. 39, 
eine Stiege, der königlichen Bank gegenüber, 
auch Stall und Wagenplatz. M. Schultze. 


. ⁵⁰ͤ—x—x—x—ͤ 1 
Hotel garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei Köni, ’ 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Zu vermiethen iſt in den 3 Mohren eine 
große Handlungs⸗Gelegenheit, beſtehend in 
einem Vorder⸗Gewölbe, Comtoir und nahe 
daranſtoßende 3 Piecen, und Termin Oſtern 
1849 zu beziehen. Das Nähere bei Elias 
Hein daſelbſt. 

In den 3 Mohren find in der Tten Etage 
4 Zimmer uno Beigelaß, wie auch 2 Stuben, 
Alkoven und Beigelaß zu vermiethen. 

Zu vermiethen 
und bald oder Termin Michaelis zu beziehen 
eine geräumige freundliche Stube an einzelne 
Herren. Näheres zu erfahren Odervorſtadt 
in der Salzgaſſe Nr. 1 zwei Stiegen beim 
Rendanten Schneider. 


Hinterhäufer Nr. 10, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Ein⸗ 
ache Vorſtellungen und Ge⸗ 


Nachſtehende aus meiner Untereinnahme entnommene Looſe Hfter Lotterie find 
bis heute zur Zten Klaſſe, welche ſchon am 26ſten d. M. gezogen wird, noch nicht renovirt 
worden. Ich fordere die geehrten Spieler hiermit auf, die Erneuerung der Looſe ſofort 
bei mir zu bewerkſtelligen, und zwar ſpäteſtens bis Montag den 25ſten d. M. bei Verluſt 
alles weiteren Anrechtes, indem ich alle bis dahin nicht berichtigten Looſe vermittelſt mei⸗ 
ner Herren Ober-Einnehmer der königlichen Lotterie-Direktion zurückſenden werde: 

Nr. 1301 A. B. 1302 A. B. 1303 A. h. 1304 A. B. 1968 A. 13,804 C. 13,805 C. 
14,295 C. Db. 16,954 A. 16,955 A. 19,750 K. B. C. b. 19,778 ;. 19,779 B. 
19,780 B. 24,750 A. 28,346 A, 28,348 A. 28,350 A. 30,968 A. B. 30,476 C. 
30,477 C. 30,479 C. 30,480 C. 34,583 A. 67,731 A. 67,732 A.; 

ſo wie Nr. 4386 C. D. 9643 A. B. 18,781 A. 21,470 C. o. 21,481 C. 21,482 C. 

21,483 C. 21,485 C. 21,883 A. 20,964 B. 32,142 A, 32,143 A. 32,144 A, 

32,145 A, 45,961 C. 45,962 C. 45,963 C. 45,964 C. 45,965 C. 45,966 A, B. 

45,967 B. 45,968 K. B. 45,970 A. B. 52,535 A. C. D. 69,976 A. B. 79,588 A B. 

79,589 A. 79,590 A. 79,591 C. 79,592 C. 79,593 C. 80,722 A. B. 80,723 B. 

80,724 A. B. Breslau, den 22. September 1848. ‚ 

W. J. Egers, am Roßmarkt Nr. 12. 


Lokal ⸗ Veränderung. 


Meine neu etablirte Glaſer-Werkſtätte habe ich von der Schmiedebrücke, Stadt War⸗ 
ſchau, nach der Schuhbrücke Nr. GL verlegt. Indem ich dies einem hochgeehrten Pur 
blikum ergebenſt anzeige, empfehle ich mich mit allen in dieſes Fach gehörigen Arbeiten, 
als: Einrahmung von Bildern, ſo wie Einfaſſen von Lithographien aufs Sauberſte und 


zu möglichſt billigen Preiſen. 
Breslau, den 23. September 1848. Adolph Seiler, Glaſermeiſter. 


Unſeren geehrten Geſchäftsfreunden hiermit die ergebene Anzeige, daß für 
unſere Firma: Gebrüder Oppler (Beſitzer derſelben S. Oppler) ſich kein 
Reiſender unterwegs befindet. Gütige Aufträge erbitten wir uns brieflich zukommen 
zu laſſen, die wir wie bisher aufs Beſte auszuführen bemüht ſein werden. 


Die Ungar⸗Weinhandlung und Haupt: 
Niederlage des Waldſchlößchens von 
Gebrüder Oppler, Ring Nr. 8, 7 Kurfürſten. 


Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue Miethsquittungsbü⸗ 
cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten Wohnungen ſehr ge: 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn dieſe Quittungsbücher allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsausfaͤllen geſchützt wer⸗ 
den. Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 
ſind vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 
der Buchdruckerei bei 0 

Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 
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Etwas Vorzügliches WW 


Vollkommen abgelagerte 


Ugues-Üigarren, 


Bremer Fabrikat, pro Tauſend 10 Rthl., 1 Dutzend 3%, Sgr., 
ſind kräftig, haben feinen Geruch, brennen ſehr ſparſam und ſchön egal. Daher 
kann ich ſolche jedem reſp. Raucher mit vollem Recht und wahrer Ueberzeugung, 
zum Verſuch empfehlen. 


— Ci. G. Mache, Oderſtraße Nr. 30. 
Schnürmieder neueſter Art, 


wie auch Converſations-Schnürmieder mit Luft gefüllt, beſter Sorte à 3 Rthl., 
einfache billiger. Auch für Knaben und Mädchen, welche ſchief wachſen, ſind Ban⸗ 
dagenmieder und Geradehalter vorräthig und werden auch Beſtellungen angenommen 
bei Bamberger, Schweidnitzer und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1 (zur Pechhüte). 


Thran⸗Glanz⸗Wichſe, 
von ausgezeichneter Qualität, 180 kleine Schachteln 1 Rthl,, 90 große Schachteln 1 Rthl., 
ſtets friſch zu haben bei Herrmann Stefke, Reuſcheſtraße Nr. 63. 


Die Weiß⸗Waaren und Stickereien⸗Handlung 
von Joſeph Kozlowsky, | 


R Neuſcheſtraße Nr. 2, im goldenen Schwert, 
empfichlt zum bevorftehenden Wohnungswechſel ihr bedeutendes Lager aller Sorten Gars 
dinen, ſo wie paſſende Beſätze dazu, zu äußerſt billigem Preiſe, ſo wie auch eine Partie 
bunte wollene Tiſchdecken in % a 3 Rthl. und ½ a 4 Rihl. pro Stück. 


Angekommene Fremde in Zettlits Hötel. Breslauer Getrei de⸗Preiſe 
Generalmajor v. Schönermarck a. Potsdam. am 23. September. 
Gutsbeſ. Graf v. Finkenſtein a. d. Kurmark. — — 
Gutsbeſ. Graf York v. Wartenburg a. Klein⸗ Sorte: deſte mittle geringſte 
Oels. Gutsbec. Schulz a. Görlſt. Oberberg: Weizen, weißer 66 Sg. 61 Sg. 56 Sg. 
8 


nt 


meifter Brade u. Schichtmeiſter Walther aus] Weizen, gelber 63 „ 5 7 

Waldenburg. Sängerin Gilbert, k. k. Major eh . 36 „ 97 5 — 2 
Graf v. Degenfeld u, Partikulier Baron v. Gerſte . 209 „ 7% „ 7 1 
Färber a. Wien. Hafer N 


’ En lt) P 5 nm — 

(Amtliches Eours: Blatt. eld⸗ und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand» 
Dukaten 00 ½% Br. Kaiſerliche Dukaten 96% Br. Frledrichsd'or 113 Br. deuter 
112%, Gld. Polniſches Courant 94% Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 95% Br. Staats⸗ 
Schuld Scheine per 100 Rll. 3½ % 72½ Gld. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
953, Br., neue 3 % 77% Gid. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Ril. 37, % 90% Br., 
litt. B 4% 92%, Br., 3½% 81%, Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 89%, Gld., neue 
80% Gld. — Elſenbatzn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger 4% 86 Br. Ober⸗ 
ſchleſiſche Litt. 4 3/ % 87 ½ Br., Lit B 87% Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 41% 
Sr. NRiederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½% % 67½ Gid. Köln⸗Mindener 3 ½ % 73%, Old. 
Friedrich Wilhelms⸗Rordbahn 40% Gld. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 1421, 
Gld. Berlin 2 Mt. 99 ½ Gld., keine Sicht 997 Gld. Hamburg 2 Mt. 150%, Be., 
keine Sicht l51¼ Br. London 3 Mt. 6. 24 Br. Wien 2 Mt. 93’, Gld. 

Berlin, den 22. September. 

(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 31% 73% u, 74 etw. 
bez, Prior. 41,9, 883, etw. bez. Niederſchleſiſche 3 ½% 67% Br., Prior. 5% 94% 
bez, Ser. 1. 3% 88 Br. Oberſchleſiſche Lit. 4 3% 877%, etw. bez. u. Br., Lite. B 
87 etw. bez. u. Br. Mheinlſche 52% Br., Prior. 4% 08 Br. Poſen⸗Stargard 4% 
65% Br. — Qulttungs Bogen: Friedrich-Wilhelms⸗Nordbahn 4% 41 à 40% a 7% 
bez. — Fonds: und Geld⸗Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3%, % 721, Br. Ger: 
gandlunge⸗prämien⸗Scheine, a 50 Rtl. 87 ¼ Br. Poſener Pfandbriefe 4%, 955, Br., neue 
0 Br. Friedrichsd'or 1133, Br. Louisd'or 112% bez. Polniſche Pfandbriefe 4% 

2 Gld. . GE 
Es herrſchte heute eine ungünſtige Stimmung für Fonds und Eiſenbahnaktien und find 


uche, Inventarien, Briefe und deren Courſe abermals nicht unerheblich gewichen; am Schluſſe der Börſe ftellte ſich jedoch 


Kontrakte angefertigt. 


einige Kaufluſt ein. 
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Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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